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VERTRAUEN CES VOLKES—
EINE GROSSE EHRE
Treffen der Wähler mit W. W. Schtschcrbizki

Morgen—Tag der Werktätigen der Leichtindustrie

KIEW. Im Kulturpalast „Ukrai- 
na" fand am <i Juni ein Treffen der 
Wähler des Kiewer Lenin-Wahlkrel-' 
ses lür die Wahlen zum Unionsso­
wjet mit ihrem Deputiertenkandida­
ten zum Obersten Sowjet der 
UdSSR, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Ersten Sekre­
tär des ZK der KP' der Ukraine, 
Genossen W. W. Schtschcrbizki 
statt.

Der erste Sekretär des Parteiko­
mitees des Lenlnbezirks A. W. Da­
wydowa eröffnete die Zusammen­
kunft.

Treffen der Wähler mit I. W.
KINESCHMA. (Gebiet Iwano­

wo). Am 6. Juni fand hier ein 
Treffen der Wähler des Wahl­
kreises Kineschma mit dem De­
putiertenkandidaten zum Unions­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR von diesem Wahlkreis, 
dem Sekretär des ZK der KPdSU 
I. W. Kapitonow statt.

Mit großer Begeisterung wähl­
ten die Teilnehmer des Treffens 
das Ehrenpräsidium Im Bestand

Der Vertrauensmann des Depu­
tiertenkandidaten — Rektor der 
Kiewer Staatlichen Schewtschcnko- 
Univcrsität, korrespondierendes Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, M. U. Bely 
berichtete über das Leben und Wir­
ken des Genossen W. W. Schtscher- 
bizki und rief die Wähler des Kie­
wer Lenin-Wahlkreises auf, am 
Wahltag ihre Stimmen einmütig 
für die Kandidaten des unverbrüch­
lichen Bundes der Kommunisten 
und Parteilosen abzugeben.

des Politbüros des ZK der 
KPdSU mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, an der Spitze.

Stellvertretender Chefingeni­
eur der Spinnweberei Nr. 2 von 
Kineschma A. I. Tschernoglaso- 
wa. Vertrauensperson des Depu­
tiertenkandidaten. machte die 
Versammelten mit dem Lebens­
lauf I. W. Kapitonows bekannt 
und rief alle Wähler auf, am

Die Wähler, die auf dem Treffen 
auftraten, betonten, daß die Sowjet- 
menschen die ersprießliche Tdtigaeil 
der Kommunistischen’ Partei, ihres 
Zentralkomitees, des Politbüros des 
ZK, des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, in Realisierung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags aufs wärmste 
billigen und unterstützen. Die Red­
ner dankten der Partei und Regie­
rung für die tagtägliche Sorge für 
das Wohl defc. Volkes, für das wei­
tere Aufblühen unseres Vaterlandes.

Kapitonow
Wahltag ihre Stimmen für die 
Kandidaten des unerschütterli­
chen Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen abzugeben.

Die Redner der Versammlung 
betonten, daß In den vier Jahren, 
die seit den letzten Wahlen ver­
strichen sind, unser Land noch 
mächtiger, sein Ansehen in der 
Weltarena unermeßlich gestie­
gen ist. Die Redner sprachen mit 
Stolz von der unerschütterlichen
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Sie hoben das Bestreben der Werk­
tätigen hervor, den Wahltag' mit 
neuen Erfolgen- in der Realisierung 
«les Programms des neunten Plan­
jahrfünfts zu begehen.

Einen warmen Empfang bereite­
ten die Anwesenden W. W. 
Schtschcrbizki. der mit einer Rede 
auftrat Er äußerte einen tiefemp­
fundenen und herzlichen Dank den 
Wählern, die ihm ein großes Ver­
trauen erwiesen, indem sie ihn als 
Deputiertenkandidaten zum Ober­
sten Sowjet der UdSSR nominier­
ten. W. W. Schtschcrbizki versi­
cherte, daß er seine ganze Kraft 
stets für das. Wohl der geliebten 
Heimat und unseres trefflichen Vol­
kes cinsctzen werde.

Geschlossenheit des Volkes um 
die Partei. Sie sprachen davon, 
daß die Werktätigen der Rayons, 
die dem Wahlkreis Kineschma an­
gehören. sowie alle Sowjetmen- 
sehen, -vollständig den Lenin­
schen Kurs der KPdSU billigen.

I. W. Kapitonow, der von den 
Versammelten herzlich empfan­
gen wurde, hielt eine Rede, wo 
er den Wählern des Wahlkreises 
Kineschma seinen innigen Dank 
und Anerkennung für das große 
Vertrauen und die hohe Ehre 
ausdrückte.

(TASS)

Kurs auf Qualität
Zum-neunten Mal begehen die Kollektive der Lcichtindustriebetrlebe, 

zusammen mit ihnen alle Sowjetmenschen, den Tag der Werktätigen der 
Leichtindustrie. Mit welchen Erfolgen kommen die Werktätigen von fast 
dreißig selbstständigen Branchen der ..Konsumtionsindustrie“ zu ihrem 
Feiertag? Welche Aufgaben stehen vor ihnen im vierten, bestimmenden 
Planjahr? Darüber erzählte auf Ersuchen des TASS-Korrespondenten hin 
Erster Stellvertretenter Minister für Leichtindustrie der UdSSR, A. I. Plo- 
chow.

Die wichtigsten Richtungen in 
der Arbeit der LeichUndustriebetric- 
be — Vergrößerung des Ausstoßes, 
Verbesserung der Qualität und Er­
weiterung des Assortiments der 
.Volksbedarfsgüter — gehen aus den 
Besch'üsscn des XXIV. Parteitags 
der KPdSU hervor.

In drei Jahren stieg der Pro- 
duktionsurnfang der Leichtindu­
strie um 14 Prozent, wobei der 
ganze Zuwachs durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erzielt 
wurde. Wenn irn Jahr 1970 für 53 
Milliarden Rubel Erzeugnisse ge­
liefert wurden, so hat sich dresè 
Zahl 1973 bis auf 67 Milliarden 
Rubel vergrößert. Besonders rapid 
ist die Produktion von Baumwoü- 
fasern, Wollgarn. Seiden- und 
Leingewebe. Untertrikotagen. Tex­
til- und Lederkurzwaren und Spiel­
sachen gestiegen. Wesentlich wur­
de der Ausstoß von Frottiertüchern. 
Porzellan-, Fayencegeschirr und 
Wolldecken vergrößert.

Diese Erfolge konnten dank der 
ständigen Aufmerksamkeit und der 
Unterstützung des Zentralkomitees 
der KPdSU und der Sowjetreg:e- 
rung erzielt werden, die unermüd- 
liehe Sorge für die Vergrößerung 
des Ausstoßes von Qualitätserzeug­

nissen für das Volk an den Tag le­
gen. Im vergangenen Sommer faßte 
das ZK der KPdSU ' den Beschluß 
..Über die Arbeit des Ministeriums 
für Leichtindustrie der UdSSR in 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
ZK der KPdSU über die Verbesse­
rung der Qualität und Erweiterung 
des Assortiments von Schuhen, Näh­
erzeugnissen und Wirkwaren”. 
Dieser Beschluß war die Anleitung 
für unsere Tätigkeit. Gegenwärtig 
hat sich das Sortiment der Schuhe, 
Wirkwaren und Näherzeugnlsse er­
weitert, inre Qualität hat sich ver­
bessert. Davon zeugen auch die Er­
gebnisse der Großhandelsmesse 
1973, wo viele Betriebe mit einer 
ansehnlichen Menge von Beklei­
dungsgegenständen und Schuhen 
neuer Schnitte und Modelle vertre­
ten waren.

Dennoch bleibt uns noch viel zu 
tun übrig, damit die Kunden mit 
unseren Erzeugnissen immer zufrie­
den seien. In unserem Industrie­
zweig wurde éin Steüerungssystem 
für Qualität erarbeitet und einge­
führt. Es zeitigt bereits’ erfreuliche 
Resultate.

Man hat vorgeme.in diesem 
Jahr den Produktionsumfang um 
4.1 Prozent zu vergrößern. Der Pro- 

duklionszuwachs wird nicht weni­
ger als 2 600 Millionen Rubel be­
tragen. Ungeachtet der angestreng­
ten Planaufgaben merkten die 
Werktätigen der Leichtindustrie in 
ihren-Verpflichtungen und Gegen­
plänen vor. durch Nutzung der in­
neren Reserven für 600 Millionen 
Rubel überplanmäßige Erzeugnisse 
herzustellcn. Schon in den ersten 
vier Monaten wurden für 420 Mil­
lionen Rubel Erzeugnisse, zusätz­
lich zum Plan realisiert.

In der Avantgarde des sozialisti­
schen Wettbewerbs schreiten Best­
arbeiter und Produktionsneuerer, 
auf die unser Land mit Recht stolz 
ist Unter ihnen sind die Helden 
der sozialistischen Arbeit J. G. 
Amossowa, A. W. Smirnowa. A. F. 
Jerofejewa. L. P. Kasanzewa. Für 
den hervorragenden Beitrag zur 
Erfüllung des Volkswirtschaftsplans 
1973 hat man 23 Mitarbeiter der 
Leichtindustrie mit dem hohen Titel 
„Held der sozialistischen Arbeit" 
gewürdigt. Tausende Werktätigen 
haben ihre persönlichen Fünfjahr­
pläne erfüllt, an die 600 000 bewäl­
tigten ihre Aufgaben für drei Plan­
jahre vorfristig.

Heuer jährt sich die äußert 
verbreitete- Bewegung in der 
Leichtindustrie — ..Vertrag der 
Tausender". Dieser Wettbewerb der 
produklionsverwandten Kollektive 
entwickelt sich ständig und ge­
winnt neuen Gehalt.. Daran beteili­
gen sich Wissenschaftler, Maschi­
nenbauer und Chemiker, Baumwoll­
züchter und Werktätige der Baum­
wolle verarbeitenden Betriebe, Ver­
treter von Handels- und Transport­
organisationen. Doch alle haben ein 
und dasselbe Ziel — den Bedarf der 
Sowjetmenschen an allen verschie­
denen Waren möglichst vollständi­
ger zu decken.

Aktivität im Wahllokal
Rotgemalte Pfeile an den Pfo­

sten und am Gebäude der Schule' 
Nr. 11 zeigen den Weg zum 
Wahllokal des Wahlreviers No- 
wostrojewskl. Allein den Ein­
wohnern dieses Stadtbezirks von 
Kustanal, die in dem danebenl le­
genden Autoreparatur- und dem 
Reifenreparaturwerk arbeiten.
braucht man die Lage des Wahl­
lokals nicht zu zeigen — alle 
Wähler wissen das ohnedies. Die 
roten Pfeile und Spruchbänder 
laden die Wähler eher ein als 
daß sie Ihnen den Weg weisen.

„In unserem Wahllokal wer­
den 1 650 Bürger stimmen”, sagt 
der Leiter des Agitationspunkts. 
Chefingenieur des Autoreparatur- 
tferks Alexander Scherf. „Alle 
haben uns bereits besucht. Viele 
kommen sogar recht oft. Hier 
können sie, besonders diejeni­
gen, die zum erstenmal stimmen 
werden, das sowjetische Wahlsy­
stem eingehender Kennenlernen, 
frische Zeitungen und Zeitschrif­
ten lesen.”

Im Agitationspunkt sind ma­
schinengeschriebene Listen aller 
Wähler zum Nachprüfen ausge­
hängt. Daneben ist ein farbig ge­
zeichneter Plan des Wahlreviers. 
An einem Stand hängen Plakate, 
die über die Deputiertenkandida­
ten berichten. Diese sind Nikolai 
Petrowitsch Beloussow — fort­
geschrittener Baggerführerbriga­
dier von der Sarbaier Erzgruben­
verwaltung im Erzaufbereitungs­
kombinat Sokolowka-Sarbal. der 
für den Unionssowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR kandi­
diert. und Fjodor Iwanowitsch 
Motschal In — Leiter der Ab­
teilung für Leicht- und Nah­
rungsmittelindustrie im ZK der 
KPdSU, der für den Nationali­
tätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR kandidiert.

Der Agitationspunkt des Wahl­
reviers Nowostrojewskl lockt 
die Menschen besonders abends 
und an Ruhetagen herbei. Man 
empfängt hier die Wähler 
freundlich, der diensthabende

Agitator beantwortet ihre Fragen.
Auch das Wahllokal ist für 

die Stimmenabgabe vollständig 
vorbereitet.

„Wir wissen schon Jetzt, wer 
am Wahltag nicht ins Wahllokal 
kommen kann", sagt Alexander 
Scherf. „Das sind nur wenige 
kranke Menschen. Die betagten 
Wähler unseres Reviers erklär­
ten. sie würden selbst kommen. 
Ich weiß aus Erfahrung, daß sie 
schon In aller Frühe erscheinen 
werden, um Ihre Stimmen für 
den Block der Kommunisten und 
Parteilosen abzugeben."

Der Chefingenieur des Kusta- 
naler Autoreparaturwerks Alex­
ander Scherf leitet den Agita­
tionspunkt schon während mehre­
rer Wahlen zu den örtlichen und 
den Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Kasachischen SSR. Er 
besitzt reiche Erfahrungen In 
der Organisation der Wahlkam-, 
pagnen. Datier auch die Exakt­
heit In der Tätigkeit der Agita­
toren des Agitationspunkts, die 

Bereitschaft zum Wahltag.
„Im Zusammenhang mit der 

Wahlkampagne zum Obersten 
Sowjet der UdSSR", sagte Alex­
ander Scherf, „organisieren wir 
Rechenschaftslegungen der De­
putierten des Kustanaler Stadtso­
wjets vor den Wählern. So spra; 
chen In unserem Wahllokal be­
reits Jakob Zlmbaljuk und Grigo­
ri Kunltschlk. Sie erzählten über 
die Errungenschaften der Mitar­
beit«,- der Industrie,. Vcrkebrs- 
tind Baubetriebe der Stadt und 
berichteten über ihre persönli­
chen Pläne und Erfolge Hn Rah­
men des Aufrufs des ZK der 
KPdSU an die Wähler. Solche 
Ansprachen mobilisieren diu 
Werktätigen noch mehr zur Er­
füllung und Überbietung der 
Pläne des bestimmenden Plan­
jahrs 1974.

Das Wahlrevier Nowostrojew­
skl ist für die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der UdSSR bereit. 
Willkommen am 16. Juni!

J. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Kustanal

Gute Resultate Im sozialistischen Wettbewerb hat 
zum Tag der Werktätigen der Leichtindustrie die Wick- 
lerin der Textilfabrik des Baumwollkombinats von

Alma-Ata Lena Schneider aufzuweisen. Nach den Lei­
stungen der Bestarbeiterin richten sich die Neulinge.

Foto: D. Neuwirt

Gäste
aus Polen

ALMA ATA. Am 6. Juni traf 
In der Republikhauptstalt eine 
Delegation des Hauptvorstandes 
der Landesverteldlgungsllga der 
Volksrepublik Polen ein. gelei­
tet vom Vorsitzenden des Haupt­
vorstandes. Brigadegeneral Zblg- 
neW Szidlowskl. Die Delegation 
wird vom stellvertretenden Vor­
sitzenden des ZK der DOSAAF 
der UdSSR. Generalmajor A. N. 
Skworzow begleitet.

Im ZK der DOSAAF der Repu­
blik fand eine Aussprache mit 
den Gästen statt. Der Vorsitzen, 
de des ZK der DOSAAF der Ka­
sachischen SSR, Generalmajor 
B. B. Baltassow, berichtete über 
die Tätigkeit der Rcpubllkgesell- 
schaft. über ihre Struktur, über 
die Errungenschaften In der mili­
tärischen Propagandaarbelt un­
ter der Bevölkerung.

Im Gespräch mit einem 
KasTAG-Korrespondenten. sagte 
der Delegationsleiter Zblgnew 
Szidlowskl. der Zweck des Bcsu. 
ches sei Erfahrungsaustausch.

„Unsere Organisation hat die 
gleichen Aufgaben wie auch die 
DOSAAF zu lösen”, sagt, er. 
„Wir haben hauptsächlich mit 
der Jugend zu tun, die wir im 
patriotischen Geist erziehen. Wir 
möchten solche Spiele wie „Orijo- 
nok”, die Organisation der Mär­
sche „Auf Ruhmeswegen der 
Väter” näher kennenlernen. In 
Alma-Ata sind wir zum ersten­
mal, jedoch mit dem Vorsitzenden 
des ZK der DOSAAF der Kasa­
chischen SSR sind wir bereits 
auf einem Kongreß unserer Ge­
sellschaft zusammengekomrjen.”

Die Delegation wird In Alma- 
Ata einige Tage verbringen. Sie 
wird sich da mit der Tätigkeit 
der Grundorganisationen der 
DOSAAF Im Alma-Ataér Schwer­
maschinenbauwerk. in der Mittel­
schule Nr. 2 von Kargply, Ge­
biet Alma-Ata. mit den Lehran­
stalten der DOSAAF bekannt 
machen.

(KasTAG)

BAGDAD. (TASS). Die Be­
ziehungen zu den sozialistischen 
Staaten, in erster Linie die zur 
Sowjetunion, die vorbildlich sei­
en, nähmen einen führenden 
Platz In den außenpolitischen 
Beziehungen ein. Die sozialisti­
schen Länder stünden Irak, was 
Prinzipien, Ziele und Interessen 
angehe, besonders nahe, hat Sad. 
dam Hussein, Stellvertretender 
Vorsitzender des Revolutionären 
Kommandorates Iraks, betont. Er 
hielt eine Grußansprache âuf der 
internationalen theoretischen 
Konferenz zum Thema „Bündnis 
der sozialistischen Länder und 
der nationalen Befreiungsbewe­
gung”. Die Konferenz wird von 
der Fortschrittlichen Nationalen 
Patriotischen Front Iraks und 
der Redaktion der Zeitschrift 
„Probleme des Friedens und des 
Sozialismus” veranstaltet."

Saddam Hussein führte aus. 
die Zusammenarbeit Jraks , mit 
der UdSSR und den anderen so­
zialistischen Ländern habe große 
Bedeutung für die Sicherung der 
materiellen Basis. und das Sam. 
mein von Erfahrungen, um Im 
Kampf gegen die Monopole be­
stehen zu können und wirtschaft­
liche Unabhängigkeit zu erreL 
chen.

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
Fest 
der 
Volkstalente
• Von Bella JORDAN
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Sichere Stütze der nationalen
Befreiungsbewegung

An der Konferenz beteiligen 
sich Vertreter der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, der 
revolutionären demokratischen 
Parteien und Organisationen der 
Länder Asiens und Afrikas und 
der nationalen Befreiungsbewe­
gungen. Die sowjetische Delega­
tion steht unter Leitung des Se­
kretärs des ZK der KP Kasach­
stans S. N. Imaschew.

Die Teilnehmer der Konferenz 
nahmen dâs Refèrat K. I. Saro. 
dows. Mitglied des ZK der 
KPdSU und Chefredakteur der 
Zeitschrift „Probleme des Frie­
dens und des Sozialismus" ent­
gegen. Er betonte, nur ein fe­
stes Bündnis zwischen dem sozia­
listischen System, der Internatio­
nalen Arbeiterklasse und den na­
tionalen Befreiungsbewegungen 
ermögliche es, das Anliegen von 
historischer Bedeutung zu Ende 
zu führen, das' darin bestehe, 
dem Imperialismus’ eine vernich­

Ein Buch 
mit 
Lebensfülle
Buchbesprechung’
• Von Alexander 
HENNING
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tende Niederlage beizubringen 
und die Menschheit sozial zu be­
freien.

Der Generalsekretär der Fort­
schrittlichen Nationalen Patrioti­
schen Front Iraks, Naim Haddad, 
unterstrich in seiner Rede die 
hervorragende Rolle der UdSSR 
bei der Unterstützung der natio­
nalen Befreiungsbewegungen 
und der wirtschaftlichen Hilfe 
für die Entwicklungsländer. Er 
betonte: „Unser Bündnis mit den 
Kräften des Sozialismus ist eine 
Gesetzmäßigkeit des weltweiten 
revolutionären Prozesses und ei. 
ner der entscheidenden Faktoren 
im gemeinsamen Kampf gegen 
Imperialismus. Zionismus und 
Reaktion.”. ,

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation. S..N. Imaschew, hob 
in seiner, Rpde hervor. organi­
scher Bestandteil der Politik des 
Sowjetstaates, die in dem auf 
dem XXIV. Parteltag der KPdSU

Ein Mann- 
ein 
Wort
Erzählung
• Von Nelly WACKER
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festgelegten Friedensprogramm 
ihren konzentrierten Ausdruck 
gefunden habe, sei aktive allsei­
tige Unterstützung der Völker, 
die im Kampf gegen imperialisti­
sche Aggression stehen. S. N. 
Imaschew erinnerte, ausgehend 
von den Prinzipien des Friedens, 
der guten Nachbarschaft und der 
Freundschaft habe die Sowjetuni­
on vorgeschlagen, ein System 
der kollektiven Sicherheit In 
Asien zu, schaffen. _

Aut der Konferenz sprach der 
Leiter der Delegation der Kom­
munistischen Partei der Tsehccho. 
Slowakei. Pavel Auersperg. Mit­
glied des ZK der KPTsch und 
verantwortlicher Sekretär der 
Redaktion der Zeitschrift „Pro 
blemedés Friedens und des Sozia­
lismus”. Ferner ergriffen das 
Wort: Vertreter der Nattonalen 
Front der Volksdemokratischen 
Republik Jemen.

Die' Konferenz wird fortge­
setzt; . i . <

Wo der 
Geldsäck 
das große 
Wort führt
• Von H. KREISLER
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MOSKAU. (TASS). 
Die sowjetisch-afgha­
nischen Verhandlun­
gen sind im Moskau­
er Kreml fortgesetzt 
worden. Daran nah­
men der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, N. V. Podgorny. 
der Vorsitzende des Ministerrates 
der UdSSR. A. N. Kossygin, der 
Außenminister der UdSSR, A. A. 
Gromyko. und der Staats- und 
Regierungschef Afghanistans. 
Mohammed Daud, teil.

Bel den Verhandlungen, die in 
einer Atmosphäre der Herzlich*-

Mohammed Daud abgereist
MOSKAU. (TASS). Der Staats­

chef und Ministerpräsident der 
Republik Afghanistan,. Mohammed 
Daud, -ist am Freitag aus Moskau 
nach Taschkent abgeflogen.

■ Mohammed Daud macht auf sei­
ner • Heimreise eine Station in 
Taschkent.

Auf dem mit den Staasflaggen 
der beiden Länder geschmückten

Verhandlungen FREL1MO— 
Portugal unterbrochen

LUSAKA. (TASS). Die Verhand­
lungen in Lusaka zwischen den De­
legationen der Befrelguiigsfront von 
Mocambique (FRELIMO) unter 
Leitung ihres Vorsitzenden Samora 
Mache! und der portugiesischen Re­
gierung ynter Leitung von Außen­
minister Mario Soares sind unter­
brochen worden und sollen in der 
ersten Juli-Hälfte wiederauigenom- 
men werden, heißt es in einem in 
Lusaka veröffentlichten gemeinsa­
men Kommunique.

Verhandlungen 
fortgesetzt

kelt, der Freundschaft und des 
gegenseitigen Verstehens verlie­
fen. wurde die Erörterung von 
Fragen fortgesetzt, die mit der 
Vertiefung der fruchtbaren so­
wjetisch-afghanischen Zusam­
menarbeit in Politik. Wirtschaft, 
Wissenschaft. Technik und ande­
ren Bereichen Zusammenhängen.

Ferner wurden aktuelle inter­
nationale Probleme von beider­
seitigem Interesse erörtert.

Flughafen wurde der hohe Gast 
vom Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der •UdSSR, 
N. V. Podgorny, vom Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR, A. hl. 
Kossygin. «am Minister für aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR, A. A. Groniyko, und ande­
ren sowjetischen Repräsentanten 
verabschiedet

Beide Seiten sind übereingekom­
men, daß der Feuereinstellung in 
Mocambique ein „gemeinsames Ab­
kommen über die politischen Haupt­
prinzipien" voraiisgelien muß,

Im Kommunique wird betont, 
nacli Behandlung der zu erörtern­
den Probleme habe die portugiesi­
sche Delegation beschlossen, sich 
mit ihrer Regierung zu konsultieren. 
Im Dokument wird unterstrichen, 
die Verhandlungen seien in einer 
Atmosphäre der „Freimütigkeit und 
Herzlichkeit" verlaufen.
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Fest der Volkstalente Reserven der Laienkunst
Der Oebletsschau der Vo’ksta- 

lente. gewidmet dem 50. Jahres, 
tag der Verleihung des Namens 
W. I. Lenin an den Komsomol 
schlossen sich aktiv die Lalcn- 
kunstkollektlve des flachen Lan­
des und der Rayonzentren an. 
Die wettbewerblichen Schauen 
wurden von den Laienkünstlern 
des vor kurzem gegründeten Ray. 
ons Krasnogorka eröffnet. Es 
müssen der Enthusiasmus des 
Leiters und der Teilnehmer er­
wähnt werden, die ein aufschluB. 
und Ideenreiches Konzertpro­
gramm vorbereitet hatten, das 
mit der Komsomoltheinattk aufs 
engste verbunden war.

Hoch wurden vom Preisgericht 
die Leistungen der bänger 
S. Kuanyschew und M. Kutum. 
betow clngeschätzt und der 
Dombraspleler K. Jellbajew und 
T. Alibekow. Interessant waren 
auch die Tanzdarbietungen, die 
vom Jungen Choreographen Ja. 
kob Haab angeleitet wurden. Die 
Szenen „Budjonny-Relter“ und 
andere, temperamentvoll und 
originell aufgeführt, wurden mit 
dem Diplom II. Grades ausge­
zeichnet.

Seit eh und Je Ist Kurdal durch 
seine Lieder und Sänger bekannt. 
Zum wievielten Mal bestätigten 
die Kurdaler ihre Priorität 1m 
Vokalgenre. Die Solosänger von 
nationalen, Volks- und modernen 
Liedern werden von den Zu­
schauern stets herzlich aufgenom. 
men. Mit anhaltendem Beifall 
wurden Wolodja Tschumakow 
und Wolodja Solodownlkow für 
das Lied „Nie verabschiede Ich 
mich vom Komsomol'', die Sän- 
gerinnen-Oberschülerinnen Olja 
Schamne und Nadja Mischakowa 
bedacht.

Das Programm der Schau wi­
derspiegelte die Multinationali­
tät des Rayons. Es wurden nicht 
nur russische und kasachische 
Nummern zum besten gegeben, 
sondern auch In deutscher, ukrai­
nischer, dunganlscher u. a. 
Sprachen.

Doch die pikanteste Darbie­
tung war wohl die des Kinder- 
Blasorchesters. Das Preisgericht 
und die Zuschauer waren von 
der hohen Meisterschaft und Dar.

Der 
Musik 
zugetan

Die Musikschule In Jessll wur. 
de 1961 gegründet. Seit 1962 
wird sie vom Direktor Gennadi 
Lapajew, einem Absolventen der 
Musikfachschule in Gomel, ge­
leitet. Er. war einer der 6 Kom­
somolzen seiner Lehranstalt, die 
als Direktoren von Musikschulen 
aufs Neuland beordert wurden.

Heute gibt es In der Jessller 
Musikschule ein einiges Lehrer, 
kollektiv, das Fachausbildung 
und echte pädagogische Eigen­
schaften besitzt. Die Kinder er­
halten nach Wunsch Unterricht 
im Klavier-, Bajan- und Akkor­
deonspielen. singen Im Chor. Ih­
re Ausbildung dauert 5 bis 7 Jah­
re. Für viele von Ihnen ist die 
Musikschule die Vorbereitungs­
stufe für das weitere Studium an 
einer Musikfachschule oder auch 
Hochschule.

„Wir haben", erzählt Genos­
se Lapajew, „viele begabte Schü­
ler, das sind die Jungen Klavier­
spieler Rimma Gontscharenko, 
Gulnara Sarsembajewa, Galja 
Popowa, die Bajanspleler Olga 
Roller, Ljuba Staschewskaja 
u. v. a.

Schon 8 Jahre leitet Jelena 
Sharowa die Abteilung Klavier. 
Sie wurde schon mit Ehrenurkun­
den des Ministeriums Blldungs. 
wesen der Kasachischen SSR ge­
würdigt, well Ihre Lehrlinge gute 
Kenntnisse zeigen. Während der 
Jüngsten Frühlingsferien belegte 
Ihre Schülerin Säule Myrsasche- 
wa Im Republikwettbewerb jun. 
5er Musikanten In Alma-Ata den 

. Platz. Sie wurde mit einem 
Diplom ausgezeichnet.

Gelobt und geachtet wird im 
Lehrerkollektiv auch der Leiter 
der Abteilung Bajan Wladimir 
Jewdoklmenko. Im Vorjahr beleg­
ten seine Zöglinge den 1. Platz 
Im Gebiet und erhielten auch im 
Republikwettbewerb mehrere Me. 
dalllen und Belobigungsurkun­
den.

Die Junge Lehrerin LUU Ruh- 
rlch arbeitet In der Musikschule 
nach Absolvierung derselben 

bletungskultur der Jungen Musi­
kanten angenehm überrascht. Im 
Repertoire des Orchesters stan. 
den Cholmlnows Hymne der So­
wjetunion. Tschaikowskis „Nea­
politanischer Tanz", der Marsch 
aus Verdis Oper „Aida" und die 
russische „Kaiinka". Diese Wer. 
ke verlangten von den Orche- 
stranten großes technisches Kön­
nen. Rein klingt das Kupfer der 
Solotrompete. etwas gedämpft 
spielen die zweiten Stimmen. Die 
Orchcstranten. alle als Rcgl- 
mentsmuslkanten aus dem vori­
gen Jahrhundert gekleidet, spie­
len mit angeblicher Leichtigkeit 
und Ungezwungenheit kompll. 
zierte klassische Werke. Zum 
Schluß wurde dem Kollektiv das 
Diplom 1. Grades überreicht. Die 
Trompeter Heinrich Frank und 
Sascha Uljatschenko wurden mit 
Urkunden des Gebletskomsomol- 
komltecs bedacht, mit einer Ur­
kunde des Gebietsrats der So­
wjetgewerkschaften wurde der 
Leiter des Orchesters E. Chorol- 
skl ausgezeichnet.

Als letzte traten die Lalen. 
künstlör aus dem Rayonzentrum 
Tschu auf. Ihr mannigfaltiges 
Programm, die ausgehaltene The­
matik. die Kostüme der Teilneh­
mer — alles zeugte von einer 
ernsten Vorbereitung dieser 
Schau. Eindrucksvoll war das Ge. 
dicht ..Lenin auf dem III. Komso­
molkongreß', das von Nikolai 
Luft rezitiert wurde.

Das ganze Konzert wurde von 
den Zuschauern mit Begeisterung 
aufgenommen, und das ist auch 
das Verdienst der Ansager Hele­
ne Herdt und Albert Hergert. Ih. 
nen war es gelungen, sogleich zu 
den Zuschauern Anschluß zu fin­
den und eine schöpferische Atmo­
sphäre Im Zuschauerraum zu 
schaffen.

Zum Schluß erklang das Lied 
von V. Schalnskl „Drushba — 
Freundschaft", das von Eline 
Hergert unter • Begleitung des 
Vokal- und Instrumentalerem, 
bles des Reparaturwerkes zum 
besten gegeben wurde.

Bella JORDAN, 
Jurymltgllcd 

Dshambul

schon 7 Jahre. Sie hat das Zeug 
dazu, mit Kindern umzugehen. 
Ein liebreiches Wort, eine recht 
zeitige Aufmunterung hilft dem 
Kind die Schwierigkeiten zu 
überwinden, in seinem Lehrer ei­
nen gutherzigen Freund und 
Ratgeber zu sehen.

„LUU vervollkommnet ihr Wis­
sen stets", meinte der Direktor. 
„Sie gibt sich mit dem Erziel­
ten nicht zufrieden. Ihr Abitur 
an der Muslkabtellung der Zell- 
nograder Pädagogischen Hoch­
schule zu machen. Ist Ihr nächstes 
Ziel. Sie wird es bestimmt schaf­
fen. davon sind wir überzeugt"

Im Rayonkulturhaus erinnert 
man sich wohl kaum an einen 
Feiertag, an dem das Schülerkol­
lektiv der Musikschule mit sei­
nem Konzertprogramm nicht be. 
telllgt wäre. Die Lehrer der Mu­
sikschule sind auch In den allge­
meinbildenden Schulen der Stadt 
häufige Gäste. Sie treten vor den 
Schülern mit inhaltsreichen Vor. 
trägen über Komponisten auf und 
machen die Kinder mit den Kost­
barkeiten der Musik, die in allen 
Sprachen elnèrlel klingt, näher 
bekannt

UNSERE BILDER: (oben) Lflll 
Röhrlch und ihre Bestschülerin 
Galja Popowa am Klavier. (Un­
ten) Jelena Sharowa und Säule 
Myrsaschewa „lesen“ die Noten 
eines neuen Musikstücks.

Ella UNGEFUG

Gebiet Turgal

Als Ich den'Klub des Engels- 
Sowchos betrat, ging cs da gerade 
bunt und lustig Tier. Alle Teilneh­
mer hatten sich in Gala geworfen 
und waren startbereit. Überall — 
vor dem Gebäude der Sowchosver- 
waltung gegenüber dem Klub, vor 
dem Klub, in den Vorräumen und 
im Klub selbst — wird deutsch ge­
sprochen.

„Hier muß ja was los sein“, 
denke ich und trete an eine Gruppe 
der Laienkünstler heran. Der Klub- 
und Laicnkunstleiter Woldemar 
Wolf Ist nirgends aufzutreiben. Dio 
Klublaienkunst fährt nach Uljanow­
skoie. ins Rayonzentrum, zur Schau.

Doch leider...
„Vor einem Jahr“, sagt, der Solo- 

sânger Herbert Rcmbe. „hatten wir 
deutsche Laienkunst, jetzert is nix 
do.“

„Wo ist sic denn geblieben?“
„Die Mädcher hun ghelrot, un dio 

wo oller sin, hen kaa Zeit mch."
Nun kommt endlich Woldemar 

Wolf. Er erfaßt den Gegenstand des 
Gesprächs im Nu.

„Wir haben kein Material: keine 
deutschen Lieder und auch keine 
Bühnenstücke. Schwänke...“

Seine Entschuldigungen sind 
ziemlich unsicher, und die Teilneh­
mer, die mich bisher dicht umring­
ten, wenden sich so langsam von 
uns ab: „soll er sich selbst heraus­
beißen, wie er's versteht", bedeuten 
ihre Mienen.

Zum Abschied verspricht Wolf 
die deutsche Laienkunst zu „ent­
falten“.

Nach anderthalb Monaten bin ich 
wieder da.

„Ja, damals belegte unsere Lai­
enkunst den ersten Platz im Rayon. 
Als Prämie erhielten wir einen 
Radloempfânger. Mit der deutschen 
Laienkunst geht es nicht so schnell, 
aber doch, wir singen jetzt einige 
deutsche Lieder: „Wenn ich Ab­
schied nehm", „Die Müllerin", „Die 
lustige Melkerin" von E. Schmidt. 
In diesen anderthalb Monaten hat 
unsere Laienkunst mehrere Kon­
zerte gegeben, darunter zweimal im 
Kulturhaus des Rayonzentrums, 
in der Brigade Nr. 4 Shaldys-Kuduk 
gab es keine Bühne. Die Zuschauer 
saßen auf dem grünen Gras. Eine 
provisorisch errichtete Stromlei­
tung wurde zur Beleuchtung der

IN einem alten englischen 
Scherz heißt es:

„Sir, was für eine Lehranstalt 
haben Sie absolviert?“

.Drei Universitäten, Sir“.
„Unmöglichl Sie sind ja so 

jung-“
„Ja, die erste Universität been­

dete mein Großvater, die zweite 
mein Vater...“

Der Filmregisseur Mashit Begalin 
kann sich nicht mit drei Universi­
täten brüsten — cs waren zwei. Die 
sozialistische Revolution gab sei­
nem Vater Bildung und der Va­
ter sorgte für die Ausbildung des 
Sohnes. Die Kindheit verbrachte 
Mashit nicht im Aul, sondern im 
Klub der Bauleute der Turksib. Für 
seine ersten Erfolge streichelte 
Muchtar Auesow ihm wohlwollend 
über das Köpfchen. Im Haus seines 
Vaters gingen der Sänger Amre 
Kaschaubajew, der mit seinem Ge­
sang Paris in Staunen versetzt hat. 
te, die Begründer der kasachischen 
Dramaturgie Shumat Schanin und 
Kalibek Kuanyschpajew aus und 
ein. Natürlich übte diese Umgebung 
auf die Persönlichkeit des Kindes 
einen positiven Einfluß aus. Der 
kleine Junge offenbarte nicht nur 
sehr früh seine Neigungen. Mashit 
lernte die Werke der Künstler und 
deren Taten mit richtigem Maß zu 
messen. Das war seine erste künst­
lerische Ladung, die er ins Leben 
mitbekam.

Als Mitglied des Zirkels für 
Bühnenkunst bot sich Mashit die 
Gelegenheit, hinter die Kulissen 
des Theaters zu kommen, sein Vater 
verkehrte mit den Schauspielern 
und Dramatikern. Es schien, daß 
seine Wege ihn unbedingt auf die 
Bühne bringen mußten, doch... Im 
Klub der Turksib wurden die Fil­
me „Der große Bürger“, 
„Schtschors“, „Die letzte Maskera­
de", vorgeführt. Das was er sah. er­
griff seine ganze Seele, und das 
Kino stellte alles ander» in den

Die alte Kunst bleibt jung
Das Siebenstromgebiet Ist von 

Èeher der Bereich der Acker- 
lauern und Viehzüchter. Einst 

führte über dieses kasachische 
Land ein Karawanen weg aus Mit­
telasien nach China. Die nach 
vieltägigen Reisen müden und ent. 
kräfleten Karawanen ließen sich 
am Ufer eines Bergflusses am 
Fuße des grauen Tjan-Schan zu 
einer Rast nieder.

Später erschienen hier die er­
sten Klbltkas einer Kasachen­
siedlung. die den Namen Almatu 
(Apfelschlucht) erhielt. Ober das 
ganze Siebenstromgebiet war sie 
durch Ihre saftigen und duften­
den Äpfel berühmt. Doch nicht 
nur Apfel lockten die Gäste hier­
her. Seit Urzeiten lebten In Al­
matu Töpfer. J>le Geheimnisse 
der Töpferkunst wurden von Ge­
neration zu Generation überlie­
fert Der Islam verbietet es, 
Menschen und Tiere darzustcllen, 
deshalb widmeten die Volksmei­
ster Talent und Einbildungs­
kraft der Ornamentalkunst und 
schufen wahre Meisterwerke. Auf 
gebrannten Tonerzeugnissen er­
blühten farbenreiche Blumen und 
Ornamente, die an die wunder­

„Bühne“ ausgenutzt Als die ersten 
Klänge unseres Estradenenscmblcs 
ertönten (Ernst Ott, Jakob Schuh­
macher, Karl Hange, Gottlieb Her­
gert u. B.) strömten alle, jung und 
alt, herbei. Der Vorsitzende des Ge- 
wcrkschaftskomltccs Alexander 
Reusch und der Vorsitzende des 
Dorfsowjets Alexander Weigel spra­
chen über die bevorstehenden Wah­
len. Bis spät in die Nacht hinein 
tönten Musik und Lieder in der 
Steppe.

Am 24. Mai fand im Rayonzen­
trum Uljanowskojc ein Treffen mit 
dem Deputiertenkandidaten in den 
Obersten Sowjet der UdSSR, dem 
Helden der sozialistischen Arbeit, 
dem Mechanisator Iwan Iwano­
witsch Iwanow statt. Nach diesem 
Treffen trat das Laienkunstkollek- 
tiv des Engels-Sowchos auf.

„Jetzt hat unsere Laienkunst wie­
der einen harten Schlag erlitten. 
Der Solist Herbert Rcmbe, die Mu­
sikanten Schäfer, Weigel, Emme­
rich wurden in die Sowjetarmee ein­
berufen."

„Wo seht ihr den Ausweg?"
Nach einem kurzen Nachdenken 

sagt Woldemar Wolf:
„Wir werden in die Schule gehen. 

Uns ist zwar die Zusammenarbeit 
mit den Deutschlehrern (deren es 
fünf gibt) und den Oberschülern 
noch nicht recht gelungen. „Wenn 
man cs sich aber richtig überlegt, 
so birgt diese Zusammenarbeit gro­
ße Reserven, die wir bisher zu 
schwach ausnützten.“

Der Sowchosdirektor Bogdan 
Hergert war derselben Meinung:

„Die Sowchosleitung scheut keine 
Ausgaben, um die Laienkunst unse­
res Sowchos mit allem Nötigen zu 
versorgen. Wolf ist Abgänger 
der Musikfachschule Karaganda 
und besitzt die nötigen Kenntnisse, 
um die deutsche Laienkunst zu för­
dern. Im neuen Schuljahr werden 
wir Schritte unternehmen, um die 
Schule und den Klub einander nä- 
her zu bringen."

A. HORMANN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

Schatten. Er lebte nun nur noch für 
die Filmkunst. Man hatte nichts 
einzuwenden: die kasachische Film­
kunst machte ihre ersten Schritte, 
und es mangelte an Kadern. Und 
für Begalin würden sich schon die 
Türen offnen. Doch der Krieg brach 
aus.

Mashit ging an die Front, kam 

Hervorragende 
Filmgestalten

Regisseur Mashit BEGALIN

gerade in jene Panfilow-Division, 
die vor den Toren Moskaus kämpf­
te. Er sagt heute, er habe im Krieg 
„Glück" gehabt. Erstens, weil er 
gleich den rechten Arm verlor, 
zweitens — weil die Hochschule für 
Filmkunst nach Alma-Ata eva­
kuiert worden war. Ein Scherz mit 
bitterem Beigeschmack. Denn wie- 
viele jener Panfilowlcutc sind über­
haupt nicht mehr zurückgekommen?

Der Kriegsinwalide Begalin wur­
de Student der Unionshochschule 
für Filmkunst und Schüler Sergej 
Gerassimows.

Der Dichter Lukonin schrieb: 
„Lieber mit leerem Ärmel heimkeh- 
ren, als mit leerer Seele". Diese 
Leere hat Begalin nie gedroht. Sein 
Herz war überfüllt von dem Erleb­
ten. Viel später wird er von seiner 
Heldin Manschuk Mametowa sa­
gen:

„Siehst du, ich habe mit ihr zu­
sammen in einer Brigade gedient 

baren Farben der Frühlingssteppe 
erinnerten.

Heute Ist Alma-Ata eine mo­
derne Großstadt, Hauptstadt der 
Kasachischen SSR. Auf einer Ih­
rer belebten Straßen steht ein 
von Pyramidenpappeln umrahm­
tes Gebäude aus Glas und Beton 
— das Experlmentalwerk für 
Kunstkeramik Alma-Ata.

Meine Bekanntschaft mit dem 
Werte begann im Museum. Kasa­
chische dekorative Vasen, Ge­
schirrsätze für Kumys und Tee, 
Wandplatten... Die Erzeugnis­
se zeichnen sich aus durch Ele­
ganz der Form, Farbenreichtum 
der Aufmachung und bereiten 
den Keramikfreunden wahre 
Freude.

„Ton Ist einer der ältesten Na­
turstoffe, die vom Menschen ge­
braucht werden", sagt Nursha- 
chan Rusljewa, Chefingenieurin 
des Werkes, In dem eie mir daa 
Museum zeigte. „Zu allen Zelten 
diente er den Menschen und gab 
allmählich Immer neue seiner 
Geheimnisse frei. Deshalb Ist das 
Interesse der modernen Künstler 
zu diesem Material so groß und 
beständig.'4

Zu Ehren des großen Dichters
ALMA-ATA. (KasTAG). In der Staatsbibliothek der Kasachischen SSR, die 

den Namen des großen russischen Dichters A. S. Puschkin trägt, fand ein Li­
teraturabend statt, der dem 175. Geburtstag des Dichters gewidmet war. Im 
großen Vorlesungssaal versammelten sich die Vertreter der Öffentlichkeit 
der Repubtikhauptstadt, Schriftsteller, Dichter, Kritiker.

Mit einer Eröffnungsansprache trat der Sekretär dos Vorstandes des 
Sehriftsfellerverbandes Kasachstans O. Suleimanow auf. Don Vortrag „Ein 
Wort über den Dichter" hielt das korrespondierende Mitglied der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasachischen SSR M. Karatajew.

A. S. Puschkins Gedichte klingen heute in allen Sprachen. Allen Völkern 
unserer Heimat ist er teuer und nahe. Von Geschlecht zu Geschlecht wächst 
und weifet sich die Liebe zu dem Dichter. Er bleibt unser Zeitgenosse, sein 
Genie hat die Schranken seiner Zeit überschritten. Die reichen Erfahrungen 
des großen Meisters des Wortes helfen den Schriftstellern, in die Geheimnis­
se des Schaffens einzudringen. Für viele, auch für die kasachischen D.chfer, .st 
A. S. Puschkins Werk zu einer Schule der Dichtermeisterschaft geworden.

Auf dem Abend traten die Dichter K. Togusakow, Ch, Bekchoshin, 

L. Schtscheglow, A. Schamkenow, S. Seifow auf.
Sie trugen A. S. Puschkins Gedichte vor, Ihre Obersefzungen seiner Wer­

ke, wie auch Gedichte, die ihm gewidmet sind.
Auf dem Abend waren anwesend: der Leiter der Abteilung für Kultur 

des ZK der KP Kasachstans, M. I. Isinaliew, der Sekretär des Alma-Ataer 
Gebiefsparteikomitees B. A. Tulepbajew, der Zweite Sekretär des Alma-Ataer 
Stadtparteikomitees I. B. Bultagulow, der Sekretär des Vorstandes des 

Schriftstellerverbandes Kasachstans D. E. Snegin.

Sic war ja noch ein blutjunges 
Mädelchen. Ich fühle meine Schul­
digkeit ihr gegenüber.“

Seine selbständige Arbeit be­
gann der Regisseur mit histori­
schem Stoff. Die Geschichte ist so: 
je weiter die Vergangenheit, desto 
besser sieht man sie. Und so kam 
der kasachische Offizier Tschokan

Walichanow auf die Leinwand. Ma­
shit war sein Freund geworden, und 
unsere Zeitgenossen, die Filmzu­
schauer mußten es auch werden.

Das Kriterium der Interessen und 
Neigungen, das in der Kindheit 
geformt wurde, ließ ihn auch später 
nicht im Stich. Die Jahre gingen 
und brachten Begalins Filme. Die 
Spuren führten hinter den Hori­
zont, wie in dem gleichnamigen 
Film, und „Hinter uns stand Mos­
kau" in einem anderen. Und all das 
führte mit eiserner Logik bis zu 
Manschuk, um seine Schuld zu be­
gleichen. Der Lauf der Zeit schliff 
am Können des Regisseurs bis zur 
großen Meisterschaft, offenbarte die 
unaufgaschmückte Erhabenheit der 
Heldentat, die die junge Maschincn- 
Kehrschützin auf dem Schlacht­

vollbrachte.
Der Regimentsgefährte schuf die 

Gestalt seiner Kampfgefährtin, aer 
Kasache — die Kasachin, der da­

Mit dem Schaffen des Stamm- 
keraml k e r s Wassili Pozebln 
machte Ich mich Im Museum des 
Werkes bekannt. In 35 Jahren 
der Arbeit im Werk hat er viele 
vortreffliche Erzeugnisse ge­
schaffen—originelle Vasen „Tul­
pe“, „Atomlum", „Kobys", „Ju­
ri Gagarin", „Das ordcngei 
schmückte Kasachstan" u. a. uni­
kale Arbeiten. Viele von Ihnen 
wurden auf Unlons- und Interna­
tionalen Ausstellungen ausge­
zeichnet. Auf der WcltausstcL 
lung in Paris, erhielt Pozebln sei­
ne erste Auszeichnung — eine 
Silbermedaille — für die Vase 
„Das Mädchen mit der Dombra".

„Mein Vater hat sich In der 
ganzen Umgegend durch seine 
Töpferkunst berühmt gemacht ", 
sagte mir Wassili Pozebln. „Ein­
mal fragte ich Ihn: Was muß man 
besitzen, um ein wahrer Töpfer 
zu werden?" Er antwortete mir: 
„Ein Herz und Händel“ Diese 
Worte fielen mir lief ins Herz...

Seine reichen Erfahrungen und 
Meisterschaft teilt der Meister 
aus Alma-Ata gern mit den 
Jungen. Auch Jetzt arbeiten 1m 
Werk viele seiner Schüler: V. 

malige Komsomolze — eine junge 
Komsomolzin, seine Zeitgenossin. 
Der Drehbuchautor Michalkow-Kon- 
tschalowski hatte Manschuk so be­
schrieben, Begalin die Rolle so 
geschliffen und Natalia Arinbassa- 
rowa hatte diese so gespielt, daß 
das Wunder geschah: die Gestalt 
war auferstanden. So wie es ist, 
wenn Meisterhände Tempel restau­
rieren. Begalin stellte in seinem 
Film außer dem schweren Alltag 
des Krieges jene Welt dar, in der 
Manschuk leben mußte. Leben und 
nicht dyn Heldentod sterben.

Man sagt, daß in der Kunst sei­
ne Majestät der Zufall herrsche. 
Doch das Leben wirft diese Be­
hauptung oft über den Haufen. 
Mashit Begalin erhielt den Preis 
des Ministerrats der UdSSR für 
die gelungene Darstellung, die tref­
fende Behandlung der militärpatrio­
tischen Thematik. Wie könnte man 
da von Zufall sprechen, wenn sein 
ganzer Weg, das ganze Leben als 
Regisseur ein Beispiel für diese 
Erschließung des Themas bedeu­
tet? Der Preis trägt den Namen 
Dowshenko. Auch da liegt die Ge­
setzmäßigkeit vor. Gerade Dow­
shenko bleibt Begalins Richt­
schnur.

Gegenwärtig arbeitet man am 
Film „Uralsk im Feuer“, dem 
historische Ereignisse aus dem 
Bürgerkrieg zugrunde liegen. Das 
ist die Fortsetzung der militärpa­
triotischen Thematik des Filmregis­
seurs Begalin. Doch er trägt sich 
noch mit einer andern Idee herum: 
die Verfilmung des Romans .Abai" 
von Auesow. Auch hier treten die 
scheinbar verschiedenen Gesichts- 
Cunkte in der Tat als Einheitlich- 
eit und Geschlossenheit des Cha­

rakters auf. Mashit bleibt seiner 
Liebe für hervorragende Persönlich­
keiten treu.

N. BABOSCHIN

Alma-Ata

Salnikow, JewgenIJa Panfilowa. 
Valentina Sadowskaja, Malra 
Autalenowa.

Das Werk für Kunstkeramik 
In Alma-Ata produziert etwa eine 
Million Erzeugnisse mit hundert 
Benennungen jährlich.

Im Jahre 1974 werden wir die 
Produktion 25 neuer Arten ka­
sachischer Souvenlers meistern", 
sagte der Direktor des Werkes 
Iwan Jermakow. „Die Nachfrage 
nach unserer Keramik steigt 
ständig wie innerhalb, so auch 
außerhalb des Landes. Sie wird 
von • Handelsfirmen der Tsche­
choslowakei, der DDR, Kanadas, 
Frankreichs. Italiens, Indiens, der 
Mongolei gekauft. Unlängst kauf­
te das Pariser Kaufhaus .Pantln' 
In Alma-Ata eine große Kollek­
tion der Vasen .Fries', .Kasach­
stan', .Kaktus'. Tee- und Kaffee­
services. Kumys- und Dessert­
sätze, dekorative Panneaus, ka­
sachische Becher.

...Unter den geschickten Fin­
gern des Meisters verwandelt sich 
der leblose Lehmkloß—er nimmt 
Form ah. gewinnt an Schönheit 
und erhält einen Sinn. Die alte 
Kunst bleibt Immer Jung...

(APN)

In der Stadtbibllothek von 
Kustanat mit den großen hellen 
Lesesälen Ist es meist eng. denn 
Mer sind immer viel Studenten 
der örtlichen Lehranstalten. ,Eln 
wunderbarer Ort für selbständL 
ges Studium', sagen sie, ,Stille, 
helle Arbeitsplätze und die nöti­
ge Literatur ist auch zur Hand.’

Foto: D. Neuwirt

Die Fresken 
von Uali-Bai

Die hölzerne Moschee Uali-Bai 
in Panfilow, Gebiet Taldy-Kurgan, 
ist ein einzigartiges Baudenkmal 
Kasachstans.

Im Verlaufe von vielen Jahren 
restauriert man es, und die ur­
sprüngliche Schönheit und Eigenart 
dieses Werkes der Volksbaukunst 
tritt immer deutlicher hervor. Um­
fangreiche Restaurationsarbeiten 
sind auch für dieses Jahr vorge- 
merkt

Die Fachleute der wissenschaftli­
chen Restaurationsvereinigung des 
Ministeriums für Kultur der Kasa­
chischen SSR bereiten sich zur 
Restaurierung der Freskentafeln 
der Moschee vor. In jedem der bei­
den. Türme dieses Gebäudes wur­
den seinerzeit je 78 Freskentafeln 
zu 100X50 Quadratzentimeter auf­
gestellt. In den Jahren ihres Beste­
llens sind ihre Gemäldeschichten be­
deutend beschädigt worden, ein 
Teil der Fresken hat ihre Zeichnun­
gen und ihr Kolorit gänzlich verlo­
ren.

Die mühevolle Arbeit der Wie­
derherstellung der Fresken wurde 
der Brigade der Kunstrestaüratoren 
Dmitri Wladimirowitsch Lotozki an­
vertraut. Er* sagte, daß für die Wie­
derherstellung der Zeichnungen vie­
ler am stärksten beschädigter Fres­
ken Archivmaterialien und alte 
Reproduktionen ausgenützt werden.

A. WDOWIN

Die Stadt 
des Bernsteins

Schon im zweiten Jahrtausend 
u. ii. Z. bewunderten die Einwoh­
ner des Nahen Ostens, des al­
ten Roms, Ägyptens den bal­
tischen Bernstein — den ver­
steinerten goldschimmernden Har: 
entschwundener Kiefernwälder. 
Heute kann man die herrli­
chen Erzeugnisse aus Bernstein 
der litauischen Heister nicht nur 
in Museen und Geschäften unseres 
Landes anlreffen, sondern auch 
auf vielen Ausstellungen im Aus­
land. Die baltischen ^Sänger des 
Bernsteins“ — die Meister des 
Kombinats „Daile“ in Palanga — 
schaffen ganze Landschaftsgemäl­
de auf kleine Stücke dieses kostba­
ren Meersteines. Die nach Hause 
gebrachten Souvenirs aus Palanga- 
Bernstein werden ihre Besitzer 
noch lange an die gastfreundliche 
Küste Sowjetlitauens an der Ost­
see, dem Meer des Friedens, erin­
nern.

Unlängst wurde das Bernstein- 
Museum in Palanga, das einzige 
in der UdSSR, zehn Jahre alt. In 
seinen Sälen sind über 3000 Expo­
nate ausgestellt, wunderbare Er­
zeugnisse aus „baltischem Stein“, 
Dort gibt es Perlen, die vor 
3 500 Jahren hergestellt wurden 
und moderne Kunsterzeugnisse, 
deren Autoren Meister der Kunst­
bearbeitung des Bernsteins und 
Künstler der litauischen Republik 
sind.

Von großem Interesse sind aus­
gestellte fnklusen — Bernstein­
stückchen mit verschiedenen ein­
geschlossenen Insekten, die uns 
auf 35—40 Mllionen Jahre in jene 
Zeit zurückversetzen, da der 
Bernstein entstand.

Außer einer beständigen Exposi­
tion gibt es auch Wanderausstel­
lungen. Die Museumsfonds ent­
halten reiche Gaben des Landes­
kundigen J. Petrulis, Erzeugnisse 
der Volksmelster R. Andrekute, 
I. Lokaitis u. a. In zehn Jahren 
haben über anderthalb Millionen 
Menschen das Museum besucht.

Seit jeher ist Palange die Stadt 
des Bernsteins.

Jan MEISTERS
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Alexander REIMGEN

An die Erdscholle
Die Natur 
hat dich zu unserer 
Ernährerin gemacht, 
Erdscholle. 
Selbst 
unverdaulich für uns, 
bildest du trotzdem 
die wichtigste 
Grundlage 
unseres Lebens. 
Jahrtausendelang 
buddelt der Mensch 
in der Erde. 
Jahrtausende schon. , 
Wenn 
er in Not den Blick 
gen Himmel erhob, 
betete er nicht 
ein mystisch-leeres 
Hirngespinst an, 
sondern 
dich, Erdscholle. 
Du bist uns hilfsbereit 
zugetan, 
doch verlangst du dafür 
Schweiß 
und Herzensgute. 
Unzählige Mal 
aufgelockert 
wurdest du 
und 
wieder festgestampft. 
Kronen 
zählten dich 
zu ihrem größten 
Reichtum, 
Machthaber 
zu ihrem mächtigsten 
Gut 
Um dich kämpfte man 
auf Leben und Tod. 
Bauern 
plagten sich von 
Generation 
zu 
Generation 
auf dir ab.
Sie 
bangten um dich, 
rangen um dich 
und starben für dich, 
wenn du bedroht 
warst, 
Erdscholle.
Wir 
haben dem Hader 
ein Ende gemacht. 
Du bist in Hände 

gekommen, 
die nicht 
der Habsucht, 
dem Eigennutz 
fronen.
Wir wissen 
dich zu schätzen 
und zu schonen, 
denn 
reich 
und glücklich 
ist das Leben, 
das eine 
gepflegte 
gemeinsame 
Nährscholle 
hat.

DAS NEUE Eigenbändchcn „Monschon- 
schlcksale“ Dominik Hollmanns, das 

unlängst im Verlag „Kasachstan" erschien, 
enthält fünf Erzählungen: „Der Kolchosdirek- 
tor und sein Stellvertreter“. „Heida", „Der 
Vogel ändert seinen Flug", „Menschenwege— 
Schicksalsschläge". ,Ja, die Gustel"

Die Wahl ist meines Erachtens befriedigend 
getroffen und dürltc auf regen Anklang beim 
Leser rechnen: Gelegentliche Reaktionen in 
der Zeitung legen davon ein lebhaftes Zeug­
nis ab.

Die Wahl bekundet außerdem, daß Dominik 
Hollmann seinen Sinn für aktuelle Themen 
fest bewahrt, daß er nach wie vor um einen 
gewissenhaften Schliff der Sprache besorgt

leibt, daß er erneute kompositionelle Hand­
griffe sucht und findet, welche seine Neigung 
zur Steigerung der Maßstäblichkcit und zur 
Vertiefung der philosophischen Verallgemei­
nerung mancher Ideen fördern.

Der „Sowchosdircktor..." ist, wie schon der 
Titel andeutet, dem landwirtschaftlichen The­
ma geweiht, welchem der Autor noch bis zu 
Beginn der 60er Jahre besonders zugetan ge­
wesen ist. In letzter Zeit wird dieses Thema 
immer mehr durch andere verdrängt. In der 
vorliegenden Geschichte handelt cs sich ei­
gentlich mehr um psychologische Kontrovers 
sen als um Probleme rein ländlicher Art. Das 
Land, der Sowchos, bilden hier bloß den Hin­
tergrund des ziemlich heftigen Zusammen­
stoßes zwischen dem Neuen, Fortschrittrclchc- 
ren, Initiativreicheren und dem Veralteten, 
Rückständigeren, wenn auch auf einstmali­
gen Erfahrungen Beruhendem und darum 
Selbstgefälligem. Der Autor versteht es aller­
dings, an Hand der Gegenüberstellung dem 
„soliden" Direktor A. A. Bolz des erst aus 
der Hochschule entlassenen Diplomzootechni­
kers, W’oldemar Damcr, die Wachstumspro­
zesse auf dem Lande uns handgreiflich vor 
Augen zu führen. Es ist der bewährten Gc- 
staltungsgabe des Verfassers zu verdanken, 
daß dabei beide „Kampfhähne" blutwarme 
Lebensfülle gewinnen. Einige national ge­
färbte Striche, die im Laufe > der Handlung 
zur Geltung kommen, bringen auf meinen 
Eindruck ergänzende Genugtuung.

Die Gestaltungspalctte Hollmanns hat ver­
mittels der packenden Erzählung „Heida“ 
zweifellos eine sehr anziehende Bereicherung 
gefunden. Nur zu nah war die Gefahr gewe­
sen, die fast ideale Heldin, die selbstlose, 
tapfere Heida Rüstig, etwas schablonenhaft 
und gar süßlich zu zeichnen. Diese Gefahr 
wird durch eine sehr innige, lyrisch gewärm­
te, mitunter auch gehobene Sprache, die aber 
Eichen stelzbeinigen Pathos verwirft, ver-

lert _
So gelingt eine Geschichte, die stellenwei­

se einem Gedicht in Prosa ähnelt und die 
sich gewissermaßen als eine Art Hohelied auf 
die Frau bezeichnen läßt. Alle So­
wjetfrauen hatte der schlimme Krieg vieler­
orts buchstäblich vor übermenschliche Prüfun­
gen gestellt, die außergewöhnliche Ansprü­
che an Seelenstärke und Geistesgegenwart 
machten.

Am Beispiel der opfermutigen Heida wird 
das überzeugend und mit Takt gezeigt.

Beeindruckend wirkt auch die Hilfsbereit­
schaft zweier Kasachenfrauen, die Heida in 
einer ihrer schwierigsten Lebensstunde ret­
tend unter die Arme gegriffen haben.

Den meisten Lesern wird das Freude be­
reiten, daß das Schicksal im Endresultat so

BUCHBESPRECHUNG

Ein Buch 
mit 
Lebens­
falle

gnädig mit Heida umgegangen ist. Sie hat 
das redlich verdient. Allein die Schlußszene 
mit dem Besuch des allen Hochschullehrers 
scheint mir nicht unumgänglich zu sein. 
Und schon ganz und gar bezweifle ich die 
Notwendigkeit des allerletzten Absatzes mit 
dem Hinweis auf „ein kleines Geheimnis“, 
der mir, ehrlich gestanden, sogar unverständ­
lich geblieben ist.

In der Erzählung mit dem seltsamen Titel 
„Der Vogel ändert seinen Flug“ läßt gleich 
der einleitende Auftakt aufhorchen, der Auf­
takt vom Vogel, der anfänglich „im dunsti­
gen Nobel" über „eine unwirtliche graue Ge­
gend" mühevoll' seine Flügel schwingt und 
dann, nachdem „die große Scheibe" sich aus 
der Umklammerung der Nacht beireit hat 
und über die Ebene Licht flutet, „da ändert 
auch der Vogel plötzlich, seinen Flug. Kraft­
voll ausholcnd wird sein Flügclscnlag. Er 
hat Eile. Er schwingt sich mit einem jähen 
Ruck empor, entgegen dem blauenden Him­
mel, entgegen dem hellen Morgen, der blen­
denden, lachenden Leuchtkugel...“ — Das 
klingt romantisch und verheißend. — Nun, 
der sozialistische Realismus hat noch nie ro­
mantischen Schwung verworfen, selbst wenn 
ihn symbolische Bildhaftigkeit ziert. — Im 
gegebenen Fall mag ein solcher Auftakt pak- 
kendc Begebenheiten ankündigen und ihnen 
S"hlsbetonte Gehobenheit verleihen. Jeden- 

zwingt er den Lebenswegen der beiden 
Jugendfreunde — des Waschfrausohnes Oskar 
und des Fuhrmannsahnes Hannes, — die be­
geistert die Oktoberrevolution empfingen und 
ihr — ein jeder auf seine Weise — standhaft 
dienten, eine außerordentlich anregende, ja 
fast weihevolle Tönung auf, die uns die See- 
lenstimmung der beiden Revolutionsenthusia­
sten unwillkürlich näherbringt.

In den Einleitungsworten zu der Erzählung 
„Menschenwege — Schicksalsschläge" ver­
sucht der Autor folgendermaßen seine Haupt­
gedanken, die ihn beim Verfassen dieser Ge­

schichte bewegten, auszudrücken: „Was wir 
nicht alles crlebeii und durchmachen muß- 
tenl" — sagt so mancher, wenn sich zur ge­
selligen Stunde Leute zusammenfinden, deren 
Gesichter schon bemalt sind mit geraden 
und schiefen Runzeln und deren Köpfe er­
graut oder kahl sind wie die Mondscheibe. — 
Gewiß, es waren bewegte Zeiten, die unser 
großes Sowjctland und seine Bewohner 
durchlebt haben. Oft gingen die Sturmwellen 
hoch, und der Wind peitschte, und Donner 
grollten. Es gab auch ruhige, sonnige Zeiten. 
Aber wie sic auch waren, die guten und 
schlechten Seiten des Lebens, immer standen 
die Sowjetmenschen ihren Mann, immer auf 
dem Posten. Und diese Treue bewirkte es, daß 
Millionen einzelner Schicksale das Schicksal 
des Landes ausmpchten, das Schiff durch 
Sturm und wilde1 Wogen zum glücklichen 
Hafen brachten." — Diese Gedanken setzen 
weitausholcndc Rück- und Ausblicke voraus 
und erfordern bei aller Erzählerkunst sinni­
ges, philosophisches Eindringen in das The­
ma.

Die Erzählerkunst äußerte sich wohl haupt­
sächlich darin, daß an Hand der Schilderung 
in kurzen Zügen der Lebensweg bloß eines 
Menschen gezeigt wird. Das ist das Schicksal 
des aus einem Wolgadorf stammenden vier­
zehnjährigen Peter Kohl, der sich, dem Hun­
gertod ausweichend, allein in die Welt wagt, 
in die sich allmählich festigende Sowjetwirk­
lichkeit, welche einem Buben vom Schlage 
Peters nur gewogen sein kann. Bis zum Ar­
beiter eines Leningrader Metallbetriebs bringt 
cs Peter mit Hilfe guter Menschen und „ir­
gendwelcher Behörden". Es ist bezeichnend, 
daß Peter, trotz aller bösen Schicksalsschläge 
— wiederholte mißglückte Familiengrün­
dungsversuche und gar Kriegsunheil — seine 
Arbeitsstelle bis zum Übergang in den Ruhe­
stand bewahrt. Nun droht ihm aber ein allein­
stehendes Alter. Um so energischer macht er 
sich auf die Suche zweier seiner Buben, die

während der Blockade, nachdem ihre Mutter 
(Peters dritte Frau) Mariechen. infolge eines 
Bombenangriffs umkommt, ins Hinterland mit 
unzähligen änderet Kindern evakuiert wor­
den Varon, ObgleicJi P.fcr’ keinerlei sichere 
Angaben vom Aufenthaltsort der Buben be­
sitzt, bleibt er zuversichtlich, denn er weiß, 
daß seine Heimat, die nach dem Sieg über 
den schlimmen Feind wieder im friedlichen 
Emporwachsen begriffen ist, nun inm, dem 
getreuen einstmaligen Kämplcr für den Sieg, 
bei seinem zähen Suchen behilflich sein wird. 
Seine Zuversicht ist nicht umsonst gewesen, 
und so bewahrheitet sich zuletzt die optimi­
stische philosophische Konzeption des Autors 
■— wer im Kampfe für dos Glück seiner Hei­
mat das Möglichste geleistet hat, der bleibt 
auch im eigenen Glück nicht benachteiligt 
Die Erzählung darf als ein interessanter Be­
leg für diese patriotische Konzeption einge­
schätzt werden.

Die lebensnahe Darlegung der Begebenhei­
ten, die Jahrzehnte umfaßt, und die Lebens- 
füllc der meisten Teilnehmer dieser herzbe­
wegenden Geschehnisse lassen kaum ein Le­
sergemüt kalt.

Die Kurzgeschichte ..Ja, die Guste!" schnei­
det auf eine sehr originelle Art ein Thema 
an, dem bisher nur wenige sowjetdeutschc 
Erzähler ihre Bemühungen widmeten — das 
Arbeiterthema. Hollmann versuchte auch 
schon früher mal sein Geschick mit der Er­
zählung „Die zänkische Brigade" (1984). Sie 
fand eine ziemlich wohlwollende Beleuchtung 
der Kritik und guten Anklang beim Leser. — 
Die Eigenartigkeit des vorliegenden Ver­
suchs, dem schwierigen Thema beizukomrnen, 
ist ledcnfalls einzigstehend. — Der Form 
nach haben wir es eigentlich mit einem Mo­
nolog zu tun. den eine temperamentvolle 
Schuhfabrikarbeiterin, namens Maric-Katrinc 
(gekürzt — Mikat) vor einer alten Milje- 
Tante während dreier Eilbesuche, ohne mal 
unterbrochen zu werden, mit beneidenswer­
ter Lebhaftigkeit und Unmittelbarkeit ablegt. 
Anheimelnd wirkt das gemütliche Kolorit, 
welches sich in mehreren dem Volksmund 
abgelauschten Redensarten austut: „Der tanzt 
grod wie ich tudele", „grod uffn Sprung", 
„früher machte ich auch manchmal hui-tui", 
„ist das nicht zum Grünwerden?!“, „ja, die 
Guste, wie die, sin sie dünn gesät“ u. a. m.

Beachtenswert ist der Umstand, daß im 
Monolog eine Reihe Menschen aus der 
Schuhfabrik direkt lebensstrotzend entstehen 
— die Mikat selbst, die Hauptheldin — die 
energische, zielbewußte Guste, die ältere Ar­
beiterin Ev, ja in gewissem Maß das gan­
ze Arbciterkollektiv der Fabrik. Auf meinen 
Eindruck glückte mit .Ja, die Gustel“ ein 
Werkchen von seltener Gediegenheit: Zu ei­
ner so lapidaren, dynamischen, dazu heiteren 
Beleuchtungsweise des schier unumfaßbaren 
Arbeiterthemas kann man dem Verfasser nur 
gratulieren: wir dürfen es ihm dabei nicht 
Übelnehmen, daß er natürlich auf eine er­
schöpfende Behandlung des Themas nicht mal 
reflektierte.

Somit bin ich der Meinung, daß alle er­
wähnten Werke mit vollem Recht in dem Ei­
genbändchen „Menschenschicksale“ Dominik 
Hollmanns aufgenommen wurden. Das Büch­
lein wird beim Leser bestimmt Anklang fin­
den. Deshalb hätte der Verlag eine verstärk­
te Auflage wagen können.

Alexander HENNING

S. OSTROWOI

Drosselschlag
Habt ihr je gelauscht dem Drosselschlag?
Keinen simplen Drosseln aut den Angern — 
nein, der zauberhaften Drosseln Klang, 
Rußlands Wälder auserwählte Sänger.
Wenn sie über Wald und Flur zerstreut 
selbstvergessen flöten ihre Lieder, 
weiß iclT nach den Stimmen schon Bescheid: 
Der Gemüter klingende Gebieter!
Wie im Lenz die Blütenknospe schwillt, 
trübe, uns draufhin mit Lust erfüllend, 
wächst der Laut zur Röte heiß und wild, 
um zu Himmelsblau dann abzukühlen.
Schwingen bis zum Morgenstern sich hoch, 
stürzen nieder auf die bunte Heide.
Hut ab! Tönt der Schlag der Drosseln doch 
nicht zum Ruhme, sondern uns zur Freude.

Nachdichtung: A. Kaidja
IM SCHONREVIER BOROWCJE Foto: P. Tschernyschow
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Verwöhnte und verhätschelte 
Kinder, deren Launen von den 
Eltern ständig befriedigt wer­
den, wachsen als Willensschwä­
che Egoisten auf. Denn die Lie­
be der Eltern darf nicht blind 
(ein.

F. DSERSHINSKI

EINE ADRETT gekleidete 
Blondine nahm im Bus neben 

mir Platz. Wie bekannt sie mir vor­
kam... Audi das Mädchen äugte ei­
nigemal zu mir herüber und rief 
schließlich: „Guten Tag, Erna Ot­
towna! Ich habe Sic zuerst gar 
nicht wiedererkannt.."

„Guten Tag. meine Liebe", ant­
wortete ich und rätselte weiter: We- 
ra, Walja, Elvira? „Wir haben uns 
lange nicht gesellen-"

Jo, ja. nun sind es bald acht 
Jahre— Erna Ottowna, ich bin doch 
Elvira K— Erkennen Sie mich jetzt? 
Seit Herbst bin ich wieder in mei­
ner Heimatstadt- Verzeihen Sie, 
daß ich Sie noch nicht besucht ha­
be, aber wer weiß besser als Sie, 
wieviel Freizeit ein Lehrer hat?“

„Laß nur, Elvira, wir müssen froh 
sein, daß es nodi Busse gibt, die 
uns manchmal einander in die Ar­
me schaukeln."

Elvira nahm meine Hand, beugte 
sich vor, neigte den hübschen 
Kopf etwas zur Seite und sah mich 
so von unten herauf mit ihren gro­
ßen hellgrauen Augen aufmerksam 
an. Erst jetzt, bei dieser so bekann­
ten Geste, rückte mir meine ehema­
lige Elvira näher — scheu wie ein 
Vögelchen und zärtlich wie ein 
Kätzchen war sie als Kind gewesen.

„Wie gdit cs Ihnen? Immer noch 
am alten Arbeiteplatz?"

„Natürlich, wo denn sonst? Und 
wie soll es mir schon geilen? 
Manchmal ausgezeichnet, öfter gut, 
zuweilen auch sosolala— In welcher 
Schule arbeitest du?"

„Kennen Sic die Schule Num­
mer...?“

Über das zarte Gesicht meiner 
Nachliarin schob sich plötzlich trü­
be Niedérgeschlagenheit, wie eine 
Gewitterwolke über sonnenüberflu­
tete Landschaft. Unwillkürlich griff 
nun ich nach ihrer Hand.

„Was ist? Hast du Sorgen?"
„Adi ja, mit meiner Klasse- 

Könnten Sic mir eine halbe Stunde 
opfern? Ich möchte mich mit Ihnen 
beraten...“

„Aber gewiß! Komm doch zu mir, 
dort können wir ruhig fachsimpeln

Kaum saßen wir in meinem Zim­
mer, begann Elvira:

„Erna Ottowna! Sfc sind immer 
so ruhig, ernst und gütig mit uns 
gewesen. Sogar wenn wir manch­
mal etwas verschuldet hatten... Wie 
machen Sie das? Mir hat man eine 
fünfte Klasse gegeben — wer da 
seine Ruhe behalten könntet Wenn 
Sie wüßten, wieviel schlaflose 
Nächte... Der Schlimmste ist Sascha 
Zdller. Das einzige Kind und ge­
hörig verwöhnt Die Mutter steht an 
ihm nur Sonnenseiten, man darf 
ihr mit Negativem gar nicht kom­
men. Dabei lernt der Jung fast nie 
und will keine Regeln anerken­
nen..."

„Und der Vater?“
„Bei ihm war ich auch schon, 

und zwar auf der Arbeit Er Ist

Qiefingcnieiur eines Wärmekraft­
werkes, hat wenig Zeit und kannte 
meiner Bitte, in die Schule zu kom­
men, nicht Folge leisten. Als er 
mich in seinem Kabinett erblickte 
— er kennt mich von der ersten 
Elternvcrsammlung her — wurde 
er nervös, rief seinen Stellvertreter 
an. Darm kam er hinter seinem 
Tisch hervor und blieb vor mir ste­
hen:

,So weit sind wir also mit un­
serer Erziehung! Was hat er wieder 
angestellt, der Wild fang? Sagen 
Sie mir nur alles, ich muß es wis­
sen.' — Ich hatte ihm aber kaum 
die Hälfte von Saschas .Kunst­
stücken' beschrieben, als er mich 
unterbrach: .Meine Frau ist zu gut 
zu dem Jungen. Ich habe es Ihr 
schon oft gesagt. Noch dem Wickel­
kind tat sie alles, was sie ihm vom 
Mäulchen ablescn kannte. Meine 
Mutter lebte damals bei uns. Das 
Kind war noch keine drei Jahre alt, 
da fuhr sie weg, zum Bruder, well 
sie nicht Zeuge dessen sein wollte, 
wie ihr Enkel zum seelischen Krüp­
pel — ihre Worte — gemacht wird. 
Ich war damals überzeugt, mahle 
strenge Mutter übertreibe. Jetzt se­
he Ich es Immer mehr ein: Sie halte 
vollkommen recht! Leider... Meine 
Frau blieb dann zu Hause, sie 
wollte ihren Augapfel keinem Kin­
dergarten anvertrauen. Wenn ich 
wenig für den Jungen tun kann, so 
nur deshalb, weil meine Frau auf 
dem Ultimatum besteht: Du hast 
deinen Betrieb und deine Kollegen, 
ich — das Haus und das Kind. Ich 
mische mich nie in deine Angele­
genheiten — laß du mir die meinen!

Und wissen Sie, solange ich ihre 
Bedingungen einhalle, herrscht Frie­
den im Haute. Sobald ich aber in 
Erzichungsfragcn ein Wörtchen 
mitreden will, wird mein Heim zur 
Hölle... Richten Sie meine Frau 
nicht zu streng, sie hatte zwei 
Fehlgeburten, zwei totgeborene 
Kinder... Was Wunder, wenn sie 
nun diesen Jungen, der gesund 
und stark zur Welt kam, förmlich 
anbetet. Ich erzähle Ihnen das alles, 
damit Sie sich keine Illusionen von 
meineii väterlichen Möglichkeiten 
machen..." Was sollte ich dazu sa­
gen? Wenn ihm,, dem Vater, seine 
Hausruhc teurer ist als der Sohn?“ 

„Hm... Keine Illusionen von sei­
nen väterlichen Möglichkeiten! Er 
legt sich womöglich am Abend mit 
einer Zeitung aufs Sofa oder nickt 
vor dem Bildschirm ein, während 
seine Frau den Jungen nicht zum 
Lernen überreden kann, ihm allen

Willen läßt... Das verstehe, wer 
will! Er darf wohl mit seinem 
Sohn weder sprechen noch angeln 
gehen? Warum hast du ihm nicht 
einige pädagogische Wahrheiten an 
den Kopf geworfen?"

„Ach, Erna Ottowna! Nachher ha­
be ich mir solche Vorwürfe ge­
macht! Das, das und das hättest du 
ihm entgegnen sollen... Aber dort, 
in dem blitzblanken Kabinett, kam 
ich mir bei dem selbstsicheren Auf­
treten des Chefingenieurs mit mei­
nen Einwänden so... nichtig vor..."

„Meine liebe kleine Elviral Hast 
eben immer noch ein wenig von 
jenem scheuen Vögelchen, mit dem 
ich dich in den unteren Klassen im­
mer verglich...“

„Ein großer scheuer Vogel ist 
lediglich daraus geworden. Heute 
weiß ich jedenfalls nicht aus noch 
ein— Ein guter Genius hat mich 
heute zu Ihnen geiührt, denn hören

Sie nur. was heule geschah: Ich 
hatte ein .Fenster- und saß im 
Lehrerzimmer über meinen Heften. 
Da wurde plötzlich die Tür aufge­
rissen und auf der Schwelle er­
schien im Hausrock, hochrot im Ge­
sicht, Saschas Mutter. Sie stürzte 
sicli förmlich auf mich, wie ein 
Habicht auf das Kücken:

.Gibt es noch Gerechtigkeit in 
dieser Schule? Ich frage: gibt es 
die? Der arme Junge wird von den 
Banditen aus der Nachbarschule 
apgefallcn, blutig geprügelt und 
soll dann noch den Hof für sie 
umschoren! Und weil er das nicht 
tun will, wird ihm die Mappe ent­
rissen — von einer Lehrerin! Und 
nun soll ich in die fremde Schule 
mit meinem Kind kommen, um die 
geraubte Mappe zu. holen.... Hab' 
ich' das nötig? Ich frage: hab' ICH 
das nötig! Mein Sascha hat eine 
Hirnerschütterung abgekriegt und 
liegt zu Hause — blaß wie der 
Tod... Und der Arzt läßt eine Ewig­
keit auf sich warten—" Der Rede­
strom wollte nicht ehden! Unser 
Direktor schickte mich in jene Schu­
le, ich sollte der .Räubergeschtch- 
te' auf den Grund kommen. Dort 
erfuhr ich von einer kleinen Lehre­
rin die Wahrheit Als Sascha heute 
auf dem Schulweg — er lernt in 
der zweiten Schicht — an der Nach- 
barschilie vorbeiging, arbeitete ge­
rade eine VI. Klasse auf dem Schul­
hof. Sascha wollte mit einem be­
kannten Jungen sprechen und lief 
aqf ihn zu — über das soeben um­
gegrabene Beet Die junge Klas- 
scnleiterin hielt ihn am Arm fest 
und forderte, er solle als Strafe 
einen Quadratmeter Erde umgra­
ben, das sei bei ihnen Gesetz..."

„Was man sich nicht alles aus­
denkt: Arbeit als Strafe.- Und das 
in der Schule!"

(Fortsetzung folgt)
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Wo der Geldsack das große Wort führt
Schein und Wesen der westdeutschen Demokratie
. Es gibt kaum eine andere Frage, 
Ober d je von den bürgerlichen Ideo­
logen und Politikern der BRD so­
viel Verwirrung gestiftet wird, wie 
über politische Macht.

Die rechten Führer der SPD 
behaupten immer wieder: „Der. 
Sfa.-it — das sind wir.“ Dadurch 
wolle i sie bei den Werktätigen die 
Illusion von „sozialer Gerechtigkeit 
ii'j-d Freiheit" wecken. In einem Ar­
t’ M'.l des Grundgesetzes der BRD 
«ttht die Behauptung: „In der 
I WD geht alle Staatsgewalt vom 
'jjolk aus." Wie steht es jedoch da- 
out in Wirklichkeit?

i Nehmen wir zum Beispiel das 
tbestimmungsrecht. Tatsachen 
[zeigen, daß ein wirksamer. Ein- 

ffluß der Werktätigen in Wirtschaft. 
I Staat und Gesellschaft nur dort 
(möglich ist, wo die arbeitenden 
Menschen selbst reale wirtschaftli­
che und politische .Macht besitzen. 
'Die arbeitenden Menschen Verfügen 
iirimer nur über so viel Recht, wie 
sie reale Macht besitzen.

In jeder Gesellschaft besteht ein 
untrennbarer Zusammenhang zwi­
schen Besitz- und Machtverhältnis­
sen — ökonomische Macht bedeutet 
und bewirkt politische Macht. Und 
wer hat die ökonomische Macht in 
der BRD?

1968 gab cs in der BRD 600 000 
Angehörige der Klasse der Bour­
geoisie. Diese l.l Prozent der Be­
völkerung des Landes eigneten sich 
53,9 Prozent des Nationaleinkom­
mens als Profit an. Nur 16000 da­
von — weniger als 0.03 Prozent 
der Bevölkerung — gehören zur 
kleinen Schicht der Konzernherren. 
Ungefähr 300 Personen der cinnuß- 
reichsten dieser Konzerntjosse und 
'Bankmagnaten sitzen an den 
Schalthebeln der wirtschaftlichen 
und politischen Macht. Sieben Mo­
nopolgruppen mit je mehr als 1 
Milliarde DM Kapital verfügen 
über 16 Prozent des Aktienkapitals 
der BRD.

Dem Monopolkapital steht das 
werktätige Volk gegenüber. 80 
Prozent der Bevölkerung der BRD 
sind Arbeiter, Angestellte, kleine 
Beamte, die vom Gehalt leben. Ihr 
Anteil am Nationaleinkommen be­
trug 1968 nur 36,4 Prozent 17 
Prozent der Bevölkerung der BRD

sind Bauern, Handwerker, Klein­
händler, Freischaffende. Ihr Anteil 
am Nationaleinkommen betrug nur 
9,7 Prozent.

Diese Tatsachen beweisen, wem 
in der BRD die Macht gehört. Die 
Konzentration des Kapitals und der 
Produktion in den Händen weniger 
Finanzmagnaten ist die Grundla­
ge der politischen Machtkonzentra­
tion in deren Händen.

In der BRD ist cs ungeschriebe­
nes Gesetz und gängige Praxis, 
daß die höchsten Beamten des 
Staatsapparats regelmäßig mit den 
Führern der Unternehmerverbände 
zu internen Besprechungen Zusam­
mentreffen und vor diesen eingehen­
der Rechenschaft ' ablegen als vor 
dem Bundestag.

Bereits 1965 legte der heutige 
Bundeskanzler Helmut Schmidt, 
damals Bundesfinanzminister, das 
Bekenntnis ab: „Wir jedenfalls^ be­
jahen grundsätzlich die Verbände 
nicht nur in ihrer Existenz, son­
dern auch in ihrer Aufgabensiel- 
•ung." Ähnliche Äußerungen mach­
te auch der ehemalige Bundeskanz­
ler Willy Brandt.

Die Monopolvcrbände sind ihrer­
seits durch unzählige Fäden mit 
dem Staatsapparat verbunden — in 
zahlreichen Beiräten und Ausschüs­
sen üben ihre Vertreter wirksamen 
Einfluß auf die Entscheidungen aus. 
die getroffen werden.

Die welchen Vertreter brüsten 
sich des öfteren, dort beständen an­
geblich die breitesten demokrati­
schen Rechte und politischen Frei­
heiten. Die Wirklichkeit besagt et­
was ganz anderes.

Die Mitglieder der sozialdemo­
kratischen Parlamentsfraktion wa­
ren an der Verabschiedung von 15 
Verfassungsänderungen beteiligt, 
die auf eine weitere Einschränkung 
der Rechte des arbeitenden Volkes 
und auf die Stärkung der Macht­
positionen des Großkapitals gerich­
tet sind. Darunter das Notstandsge­
setz. das die Notstandsorganc be­
mächtigt alle wesentlichen Rechte 
der Werktätigen aufzuheben wie, 
das Streikrecht, das Recht , auf 
Demonstrationsfreiheit, das Recht 
auf freie Wahl des Arbeitsplatzes 
und des Wohnorts, das Brief-, 
Post- und Fernmeldegeheimnis, 
u. a.

Viel sprechen die bürgerlichen 
Ideologen über die sogenannten 
„freie Wahlen", bei denen jeder 
unter mehreren Parteien die Ihm 
Cenehme auswählcn könne. Ein 

icht wirft auf diese „freien Wah­
len" und die parlamentarische De­
mokratie die sogenannte „Fünf— 

-Prozent—Sperrklausel", laut der al­
le Parteien, die weniger als fünf 
Prozent der abgegebenen Stimmen 
erhalten, kein Recht auf ein Ab­
geordnetenmandat haben. Dadurch 
werden Hunderttausende Wähler 
von vornherein ohne Abgeordnete im 
Parlament gelassen. Diese Klausel 
ist gegen die progressiven Parteien, 
und vor. allem gegen die Kommu­
nistische Partei gerichtet.

Da wäre auch noch die Tätigkeit 
des Parlaments selbst zu erwähnen. 
Nach dei „Gemeinsamen Geschäfts­
ordnung der Bundesministerien" 
sind die Beamten ausdrücklich ver­
pflichtet. bei oer Ausarbeitung von 
Gesetzentwürfen „Vertreter der 
Intercssenverbändc heranzuziehen.“

In jeder Legislaturperiode ver­
abschiedet der Bundestag 400 bis 
500 Gesetze. Nicht ein Abgeordneter 
ist imstande, auch nur annähernd 
Inhalt und Tragweite dieser Ge­
setze zu erfassen. Hierzu hat jede 
Fraktion ihren besonderen, von den 
Führungsspitzen bestimmten, Ex­
perten. In den meisten Plenardebat­
ten sind nur die entsprechenden 
Experten anwesend (etwa 15 Depu­
tierte von 500). Vor der Abstim­
mung erscheinen auf ein Klingelzei­
chen die anderen Abgeordneten, um 
nach der Abstimmung wieder ihren 
Beschäftigungen nachzugehen.

Für jeden Bundestagsabgeordne­
ten wird es nach seiner Wahl in 
der Regel erforderlich, nach Bonn 
überzusiedcln. Dadurch verliert er 
seine unmittelbare Verbindung mit 
seinen Wählern. Außerdem wird auf 
diese Weise zwangsmäßig auf die 
Zusammensetzung des Parlaments 
eingewirkt. Das sehen wir anschau­
lich daraus: in der 6. Legislatur­
periode waren noch 15 Arbeiter im 
Parlament, die unmittelbar in der 
Produktion standen, in der 7. Le­
gislaturperiode findet sich schon 
kein einziger Arbeiter im Parla­
ment

Es wächst die Zahl versuchter 
oder vollzogener Abgcornetenkäu- 
fe. Im Kapitalismus ist eben alles 
Ware und daher verkäuflich — 
auch der Parlamcntsnbgeordncte. 
Man braucht nur an den Skandal 
zu erinnern, als die CDU/CSU- 
Bundcstagslraktion versuchte, mit 
Hilfe eines Mißtrauenvotums die 
Regierung Brandt/Scheel zu stür­
zen. Um bei der Abstimmung eine 
absolute Stimmenmehrheit zu errei­
chen, hatten sie dem FDP-Abgcord- 
nelen Gcldner eine Kaufsumme von 
400000 DM angeboten, falls er in 
die CDU/CSU-Fraktion übertrete. 
Gcldner hatte den „Übertritt" zum 
Schein „mitgemacht", um den Be­
trug auldecken zu können. Die Ab­
stimmung scheiterte für die 
CDU/CSU-Fraktion. Und dennoch 
traten dann in kurzer Zeit sechs 
Abgeordnete zur Opposition über. 
Es ist kaum anzunehmen, daß sie 
weniger erhielten, als man Geldner 
angetragen hatte.

Von den Repräsentanten und den 
Ideologen des Monopolkapitals 
der BRD wird immer wieder be­
hauptet, ein wichtiges Merkmal ih­
rer „freiheitlich-demokratischen 
Ordnung" seien umfassende Frei- 
heitsrechtc für alle Bürger — Mei­
nungsfreiheit, Pressefreiheit, das 
Recht auf die Bildung politischer 
Parteien. In der Tat: in der BRD 
besitzen die Bürger die „freundli­
che“ Erlaubnis, unterschiedliche 
Meinungen zu verschiedenen Fra­
gen in der Öffentlichkeit zu. äußern. 
Sie können dabei sogar auf den 
Bundeskanzler und die Regierung 
schimpfen. Aber diese Meinungsfrei­
heit ist nur so lange gestattet, wie 
sie die Grenzen der „Narrenfreiheit" 
nicht überschreitet, die bestehende 
Ordnung nicht gefährdet und den 
Zielen der herrschenden Monopol­
kreise nicht in die Quere kommt.

Ein Beispiel dazu ist das Ur­
teil des Zweiten Senats des Bundes­
arbeitsgerichts vom 28. September 
1972. -In diesem Urteil des höchsten 
Arbeitsgerichts der BRD heißt es, 
daß ein Arbeiter oder Angestellter 
bei der Ausübung des Grundrechts 
der freien Meinungsäußerung den 
Interessen des Unternehmers nicht

^uwiderhandeln. .oder diese-beein­
trächtigen darf.

Ein anderer Beweis dafür, wie 
cs in Wirklichkeit mit der Mei­
nungsfreiheit und dem Recht zur 
Bildung politischer Parteien In der 
BRD bestellt ist. ist das Berufs­
verbot. flach welchem Bürgern mit 
entsprechender Qualifikation die 
Ausübung des gewählten Berufs 
verweigert wird, weil sie fortschritt­
lich gesinnt, sind, progressive Ad- 
sichten vertreten. Wobei von diesem 
Verbot keinesweffs n ur Mitglieder 
der DKP betroffen sind. Nach offi­
ziellen Angaben sind jn den letzten 
Monaten etwa 1 200 Bürger der 
BRD, die im „Verdacht stehen", 
Mitglieder fortschrittlicher Organi­
sationen zu sein oder mit ihnen zu 
sympathisieren, „überprüft" Wor­
den.

Beobachtungen zeigen also: Un­
ter den Bedingungen der Herr­
schaft des staatsmonopolistischen 
Kapitalismus fehlen in der BRD 
die entscheidenden Voraussetzungen 
für die Verwirklichung realer Frei­
heit und Demokratie, für die Ach­
tung der Menschenwürde. Nicht das 
ist für die soziale Ordnung eines 
Staates ausschlaggebend, in wel­
cher politischen Kombination die 
Parteien zur Bildung einer Regie­
rung zugelassen werden, sondern 
wer die Fäden des ökonomischen 
Funktionierens in der Hand hat. 
Freiheit und Demokratie haben im 
bürgerlichen Staat dort Grenzen, 
wo es um die Existenz der men­
schenfeindlichen Profitherrschaft 
des staatsmonopolistischen Kapi­
talismus selbst geht.

Die sowjetische Demokratie un­
terscheidet sich grundsätzlich von 
der bürgerlichen. In unserem Lande 
gibt es keine besitzenden Klassen 
und keine Interessengruppen, die 
etwas anderes als das Wohl des 
werktätigen Volkes anstreben. Die 
Sowjets’ sind Organe der wahren 
Volksmacht. Allein schon der so­
ziale Bestand der Sowjets zeigt das. 
Im heutigen Bestand des Obersten 
Sowjets der UdSSR sind von 1 517 
Deputierten 481 Arbeiter und 282 
Kolchosbauern. Im Bestand der 
Deputierten des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR sind- gegen­
wärtig 241 Arbeiter und Bauern, 
was die Hälfte ihrer Gesamtzahl 
ausmacht. Dank ihrer Nähe und 
Zugänglichkeit allen werktätigen 
Bevölkerungsschichten ermöglichen 
es die Sowjets. Millionenmassen 
der Bauern, aller Werktätigen um 
die Arbeiterklasse zu vereinen.

H. KREISLER

Apartheid— 
Rassentrennung
Wer dieses Schandwort dünkelhaft erfunden?
Die weißen Herren in Südafrika!
Doch hat cs praktisch Anwendung gefunden 
auch überm Meer, in Nordamerika.

Es gilt für Andersfarbige: für Neger, 
für Indianer und für Inder auch, 
für Mexikaner... Dient als Haßerreger 
allüberall, wo die Apartheid Brauch.

Hier zwingt man Farbige In Randgebiete, 
dort pfercht man sie in Ghettos, „weltberühmt", 
und schändliche Gesetze streng verbieten 
Freizügigkeit, verlangen unverblümt,

daß Weiß und Schwarz nicht miteinander leben, 
erniedrigen die Menschenwürde dreist, 
verfolgen grausam jedes Freiheitsstreben 
der Farbigen, das immer „Aufruhr" heißt!

Apartheid. Rassenhaß sind eine Schande, 
die es trotz allem auszurotten gilt, 
damit dem Rassenfrieden allzulande 
die Rassenfreundschaft segensreich entquillt!

Rudi RIFF

Die Tage werden 
immer länger, die 
Sonne meint es gut. 
Zu Tausenden eilen 
die Einwohner der Städte in die 
Parks, suchen in ihren schattigen 
Alleen Schutz vor der Hitze. Der 
Bedarf an Sodawasser und ErfL 
schungsgetränken ist gestiegen.

„In den ersten Sommertagen", 
sagte Direktor der Karagandaer 
Bierbrauerei J. P. Jermolajew, 
„wird die Leistungsfähigkeit des 
Betriebs voll genutzt. Jeden Tag 
werden 170 000 Liter Bier ge­
gen 100 000 Liter im Winter er­
zeugt. Außer dem populären 
ShiguHbler wird auch Moskauer. 
Leningrader. Rigaer, Ukralnl. 
sches, Märzbier und das Firmen- 
erzejgnls „Schachtjorskoje" her­
gestellt. Während der letzten 
Degustationen in unserer Repu. 
bllk wurden diese Biersorten

FÜR DIE SOMMERSAISON
hoch eingeschätzt. Dabei spielt 
die Meisterschaft der Bierbrauer 
W. Dragomeretzkl. T. Jefremo­
wa. R. Schkarupina, L. Tscher- 
nych keine geringe Rolle. Die 
Güte des Biers hängt aueh vom 
Rohstoff ab. Die Gebiete Taidy- 
Kurgan, Tschlmkent und andere 
Südgebiete Kasachstans stellen 
der Bierbrauerei erstsortige Ger­
ste zu. Die Vereinigten Staaten 
von Amerika liefern den Hopfen.

Täglich produziert der Betrieb 
auch 60 000 Flaschen Sodawas­
ser. achtzehn verschiedene Sor. 
ten. 40 Tonnen Kwaß. Das wur­
de dank der Innutzungnahmc der 
neuen automatischen Linie für 
das Abfüllen alkoholfreier Ge­
tränke in Flaschen, dank den

Neuelnführungcn der Rationali­
satoren möglich. Man hat Fließ­
bänder für die reibungslose Zu­
stellung des Leerguts direkt vom 
Wagen In die Werkhalle aufge­
stellt. das Entladen der Gerste 
aus den Eisenbahnwagen wurde 
mechanisiert, ein Waschaggregat 
für große Behälter wurde einge­
setzt. _ _

In der Stadt gibt es 120 Be­
hälter für Bierausschank direkt 
auf den Straßen. Das ist zweimal 
mehr als im Vorjahr. Die Behäl­
ter sind sehr bequem. Die stän­
dige Temperatur des Biers wird 
dank der Anwendung von Koh­
lensäure unter Druck erhalten.

(KasTAG)

JÄGERLATEIN

MEIN HUND
Man hat eben seine Leiden­

schaft. Vetter Heinrich war ein Tier­
freund. Jedes Gespräch, das er in 
freien Stunden mit seinen Kollegen 
führte, endete mit einer Tierge­
schichte.

„Ihr mögt sagen, was ihr wollt, 
Männer, aber Tiere haben so was 
Ähnliches wie Menschenverstand", 
pflegte er zu sagen, wenn er manch­
mal unversehens über die Stränge 
schlug und seine Kollegen zweifelnd 
die Kopfe schüttelten.

„Nun. das war so“, sagte er 
dann und lenkte das Gespräch auf 
eine neue Geschichte.

„Ich war damals noch jung und 
ein Anfänger in der Jägerei. Da 
Ist mir ein Ding widerfahren, daß 
es mich heute noch gruselt, wenn 
ich daran denke. Wäre mein alter 
Jagdhund, der Karo, nicht mit mir 
gewesen, ich würde heute nicht 
mehr unter euch sitzen.

Es geschah an einem heißen Tag 
im Hochsommer. In dieser Zeit 
bedeckt sich der Sumpfteich fast 
ganz mit einer Moosdecke.

Nur in der Mitte bleibt ein klei­
ner Wasserspiegel frei.

Auf den Wasserspiegel setzten 
sich Enten. Sie waren von einem 
Weidenbusch vor mir verdeckt. Ich 
kroch auf dem Leib dem Weiden­
busch zu. Die Decke aus Moos und

Rohr über dem Sumpf war weich 
wie Watte und gab nach. Ich 
merkte die Gefahr. -.':r'.:z2 —!"L 
aber auf den .Weidenbusch, 
wird mich schon halten-.

Schon war ich in Schußweite von 
den Enten dicht hinter dem Busch. 
Kaum versuchte ich mich aufzu­
richten, um zu schießen, da brach 
die mürbe Kruste durch, und ich 
versank bis an den Hosenriemen im 
Schlamm. Ich griff eine Rute und 
zog mich mit Mühe auf den Wei­
denbusch. Doch dieser verschwand 
unter der Last meines Körpers im 
Morast.

Karo saß auf dem Festland und 
wedelte mit dem Schwanz, als 
wollte er fragen, was er in sol­
chem Fall tun sollte. Ich rief ihm 
zu: .Karo, hilf mir aus der Notl" 
Karo sah eine Weile zu, wie ich die 
Flinte quer vor mir hielt und mich 
auf sie stützte, dann eilte er johlend 
in den Wald.

Auch mein treuer Hund hatte 
mich verlassen. So ganz allein ge­
blieben, war ich der Verzweiflung 
nahe.

Um Hilfe rulen war zwecklos. 
Ringsum kein Mensch. Hierher wag- 
ten sich nur die leidenschaftlichsten 
und erfahrensten, Jäger.

In Gedanken nahm ich schon von

verließ mich 
.Der

allen Verwandten und Bekannten 
Abschied.

über mir kreisten schnatternd 
Enten, als freuten sie sich auf mei­
nen Untergang.

Ich wollte gerade die Augen 
schließen, da bewegte sich was im 
Wald. • Und was denkt ihr? Mein 
Karo schleppte eine Stange her­
bei. Vorsichtig kroch er auf dem 
Bauch, die Stange quer vor sich 
haltend, zu mir. Ich warf mir die 
Flinte über die Schulter und um­
klammerte mit beiden Händen die 
Stange Ein Ertrinkender greift 
bekanntlich nach einem Strohhalm.

Die Stange hielt mich besser 
über dem Schlamm als die Flinte, 
genügte aber nicht, mich ans Fest­
land zu schallen. Ich rief: ,Karo, 
noch!-

Der Hund schien mich zu verste­
hen. Er eilte sofort wieder in den 
Wald und wiederholte diese Pro­
zedur noch zweimal.

Ich hing jetzt mit dem Leib auf 
den Stangen und bemühte mich, sie 
nicht auseinanderzulassen. Jetzt 
erst erkannte ich sie. Ich hatte sie 
einige Tage zuvor gehackt, um 
mein Köhlgärtchen zu umzäunen. 
Karo war dabei. Wie gut, daß an 
jenem Tag die Gelegenheit fehlte, 
sie sofort nach Hause zu fahren. 
Karo hatte sie nicht vergessen.

Endlich schaffte ich mich ans 
Festland.

Ihr könnt euch leicht vorstellen, 
was ich da meinem Hund vor Freu­
de und Dankbarkeit tat. Ich um­
armte Karo und küßte ihn auf die 
Schnauze. Er leckte mir den 
Schlamm vom Gesicht nb.“

Leo JTMARX

Wer Ist der teste Bulldozerführer?
KSYL-ORDA. In der Siedlung 

Tasbuget fand ein Republikwett­
bewerb Junger Bulldozerführer 
— Zöglinge technischer Berufs­
schulen — statt. Daran nahmen 
Vertreter von neun Gebieten teil. 
Den ersten Platz erkämpfte A. 
Urmekejew aus TaMy-Kurgân. 
Als Meister ihrer Sache zeigten 
sich auch D. Galichanow aus 
Ksyl-Orda und W. Slessarenko

aus Tschlmkent. die den 2. und 3. 
Platz belegten.

Große Beachtung schenkt man 
Im Gebiet Ksyl-Orda der Aus. 
blldung von Melioratoren und 
Ihrer Fortbildung. Besonders güt 
Ist diese Arbeit an der Techni­
schen- Berufsschule Nr. 128 von 
Tasbuget gestaltet, wo der Wett­
bewerb statfgefunden hat.

(KasTAG)
Foto: N. WirtSOAtMERMOTIV

Sportakrobatik—Weltmeisterschaft
tu den ersten Weltmeisterschaf­

ten in Sportakrobatik, die am 12. 
Juni in Moskau beginnen, erklärte 
der Präsident des Internationalen 
Verbandes für Sportakrobatik Stoll 
Sotirow (Bulgarien), In einem 
TASS-Gespräch:

Schon nie Tatsache der Einrich­
tung der Weltmeisterschaften in

dieser Disziplin allein spricht da­
von, wie populär die Sportakroba­
tik ist. In den letzten Jahren hat 
sie einen besonders starken Auf­
trieb erhalten. In mehreren Län­
dern entstanden nationale Verbän­
de, es wurden erste internationale 
Treffen, so UdSSR — Polen und

UdSSR — Bulgarien, veranstaltet. 
Auf einem Kongreß in Moskau, der 
am 22. und 23. November vorigen 
Jahres stattfand, wurde der Inter­
nationale Verband für Sportakroba­
tik gegründet.

Es wurde das erste Schiedsrich­
terseminar in Sofia einberufen. Zu 
den Weltmeisterschaften wurden 
Schiedsrichter vorbereitet und zwei 
Bulletins herausgegeben.

\ Unsere Anschrift:
VH 00112

Umweltschutz 
in verschiedenen 
Ländern

NEU-DELHI. In den Jahren 
der unabhängigen Entwicklung. 
Indiens wurden verschiedene 
Maßnahmen ergriffen, um die 
Naturreichtümer des Landes In 
Schutz zu nehmen bzw. zu ver. 
größern. Dabei wurde der Auf­
forstung viel Aufmerksamkeit ge- 
schedkt. Die Waldfläche erwei­
terte sich von 68 Millionen Hekt­
ar im Jahre 1960 auf 75,3 Mil­
lionen Hektar in der Gegenwart. 
Die Wälder nehmen also 23 Pro­
zent des gesamten Territoriums 
Indiens ein. Die Regierung will 
die Waldfläche auf 33 Prozent 
des Landesterritoriums erweitern. 
Durch Schaffung von Schonrevie­
ren konnten die Elefanten,'Tiger, 
Löwen und verschiedene seltene 
Vögel vor dem Aussterben geret­
tet werden. Vor kurzem hat das 
Zentralparlament ein Gesetz über 
Schutz der Wasserressourcen In­
diens verabschiedet.

GENF. In Basel, Zürich, Genf 
und anderen Industriezentren der 
Schweiz wird eine erhebliche 
Luftverunreinigung festgestellt. 
Die Öffentlichkeit empfindet tie­
fe Besorgnis über den Zustand 
der Wasserläufe und besonders 
über die Verschmutzung eines 
der größten Seen der Schweiz— 
des Genfer Sees. In einem Be. 
richt wird festgestellt, daß dieser 
See nur gerettet werden könne, 
wenn zahlreiche Wasserreini­
gungsstationen bei ?lner stren­
gen staatlichen Kontrolle einge­
richtet werden.

(TASS)

Das Programm Mer Weltmeister­
schalten umfaßt Sprünge der Män­
ner und Frauen. Übungen von weib­
lichen und männlichen Paaren, ge­
mischten Paareti, •Dreiergruppen 
der Frauen und Vierergruppen der 
Männer.

Ich bin überzeugt, sagte Stoil 
Sotirow zum Abschluß, daß im 
Sportpalast in Lushniki alle Bedin­
gungen für unsere Wettkämpfe be­
stehen.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRADER 

UND KOKTSCHETAWER 

LESER

12 00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05 
— Gymnastik für alle. 12.20 — 
Nachrichten. 12J0 — Sendung für 
Kinder. „Willkommen, Märchenl".
13.00 — In der Werkstatt des Künst­
lers. 13.30— Wunschkonzert. 14.00 
— Sendung für Eltern. 14.30 — Mu­
sikkalender. 15.00 — Kinderfilm. 
„Der kühne Bummler". 16.10 — Im 
Konzertsaal des Filmstudios „Orljo- 
nok". 16.50 — Gesundheit. 17.10 — 
Durch die Konzerfsälo von Moskau. 
17.55 — Zeichenfilme. 13.55 — Fern, 
sohspielfilm. 20.00 — Offensichtlich— 
unwahrscheinlich. 21.00 — Nachrich­
ten. 21.15 — Konzert. 21.50 — Do­
kumentarfilm. 22.25 — Fornsehauf- 
führung „Hochzeit wie eine Hoch­
zeit--. 24.00 — Zeit. 00.30 — Estra­
denkonzert. 00.02 — Internationale 
Wettkämpfe ih Sportgymnastik.

Sonntag, 9. Juni
12.00 — Sendeprogramm. 12.05 — 
Zum Sport angetretenl 12.20 — 
Nachrichten. 12.30 — Sendung für 
Schüler. „Der Wecker". 13.00 — 
Ich diene der Sowjetunion. 14.00 — 
Musikkiosk. 14.30 — Heute — Tag 
der Leichtindustrie. 14.45 — 
Wunschkonzert. 15.15 — Den Wah­
len zum Obersten Sowjet der UdSSR 
entgegen. 15.30 — Sendung für 
Landwirte. 16.30 — Spielfilm. „Das 
Märchen vom Zaren Saltan". 17.50 
— Zeichenfilme. 18.20 — Internatio­
nales Panorama. 18.50 — „Des Vol­
kes Pfad zu ihm wächst niemals zu". 
20.10 — In der Zirkusarena. 21.00— 
Nachrichten. 21.15 — Klub der Film­
reisen. 22.15 — Europameisterschaft 
im Boxen unter den Junioren. Sen­
dung aus Kiew. 22.55 — Dem 30. 
Schaffensjahr der Volkskünstlerin der 
UdSSR G. S. Ulanowa am Bolschoi- 
thoafer gewidmet. 24.00 — Zeit. 
00.30 — Fortsetzung der Sendung 
über G. S. Ulanowa.

Montag, 10. Juni
18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — Internationale Rund­
schau (kas.). 18.50 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 19.05 — Bühnenauf­
führung „Das Fräulein als Bäuerin". 
20.00—Musikalische Literaturkompo­
sition für Landwirte. „Der Boden be- 

I lohnt die Mühe". 20.35—Bekanntma­
chungen. 20.40 — Auf Neulandbah­

nen (russ.). 21.00 — ZF. Nachrich­
ten. 21.15 — Gegenplan des Gebiets 
Odessa in Aktion. 22.00 — Fragen 
der Fernsehfreunde beantwortet kor­
respondierendes Mitglied der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR W. G. Afanassjew. 22.30 — 
UdSSR-Meisterschaft in Fußball. 
ZSKA—Sarja (Woroschilowgrad). In 
den Pausen Filmskizzen. 00.15 — 
Zeit. 01.00 — Unsere Anschrift — 
UdSSR.

Dienstag. 11. Juni
10 00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. „Abenteuer des Hundes Zi­
vil". Spielfilm, 7. Teil. 10.25 — Ver­
filmte Bühnenaufführung. „Es ist nicht 
so fein gesponnen". 1. Teil. 11.40 — 
Dokumentarfilm. 12.00 — ZF. Sende­
programm. 12.05 — Morgengymna­
stik. 12.20 — Nachrichten. 12.30 — 
Am Lagerfeuer. Sendung für Schü­
ler. 13.00 — Klub der Filmreisen. 
17.55 — Zelinograd. Sen de Pro­
gramm. 18.00 — Abschlußkonzert des 
Karagandaer Theaters für Musikko­
mödie. 20.00 — Bildschirm der Pro­
duktionsneuerer. Sendung zu Erfin­
dungsfragen. 20.20 — Von Wahlen 
zu Wahlen. Ansprache des Sekretärs 
des Rayonparteikomitees Wischnjow- 
ka Genossen Sulejmenow. 20.50 — 
Reklamen. Bekanntmachungen. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Für 
Kinder über Tiere. 21.30 — Schaffen 
der Völker aus aller Welt. 22.00 — 
Feierliche Eröffnung des V. Interna­
tionalen Tschaikowski-Weltbewerbs. 
Sendung aus dem Kongreßpalast des 
Kreml.

Mittwoch, 12. Juni
12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05 
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 12.30 — Ausstellung Burati- 
no. Sendung für Kinder. 13.00 — 
Spielfilm. 17.00 — Zelinograd. Sen- 
däprogramm. 17.05 — Bühnenstück 
im Alma-Ataer Theater für junge 
Zuschauer, (kas.). 19.00 — Auf Neu­
landbahnen (kas ). 19.25 — Tiere in 
der Arena. Fernsehfilm. 19.35 — Auf 
Neulandbahnen (russ.). 19.45 — Re­
klamen. Bekanntmachungen. 19.55 — 
ZF. Treffen der Wähler des Moskauer 
Stadtwahlkreises mit dem Deputier­
fenkandidaten zum Obersten Jjowjet 
der UdSSR, Genossen A. N. Kossy­
gin. Sendung aus dem Staatlichen 
Bolschoitheater der UdSSR. 22.15 «— 
Konzert’sowjetischer Lieder. 22.45 — 
Premiere des Fernsehlilms „Anlege­
stelle". 1. Teil. 24.00 — Zeit. 00.45 
— Holla, Mädels.

Donnerstag. 13. Juni
10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. Filmkonzert. 10.25 — Ver­
filmte Bühnenaullührung. „Es ist 
nicht so fein gesponnen". 2. Teil. 
11.50 — Reklamen. Bekanntmachun­
gen. 12.00 — ZF. Sendepro­

gramm. 12.05 — Gymnastik. 12.20 
— Nachrichten. 12.30 — Schach­
schule. 13.00 — Fernsehfilm „Wie 
wir Tischka suchten". 18.00 — 
Zelinograd. Sendeprogramm. 18.05 
— Auf Neulandbahnen. (kas.). 
18.10 — Do! umentarfilm (kas.). 18.20 
— Zu den Wahlen zum Obersten So­
wjet der UdSSR. Sendung in kasa­
chischer Sprache. 18.55 — Im Äther 
— Kokfschetaw. Sendung für die 
Landwirte des Gebiets Kokfschetaw 
mit Antailnahme des Chefzootechni­
kers aus dem Sowchos „Rasdolny" 
Amantai Topischew. 19.20 — Dorf­
universität des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts. „Melioration 
heute und morgen." 19.40 — Be­
kanntmachungen. 19.45 — Auf Neu­
landbahnen (russ.). 19.55 — ZF. Tref­
fen der- Wähler des Leningrader 
Wahlkreises von Moskau mit dem 
Deputiertenkandidaten des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Genossen N. V.’ 
Podgorny. Sendung aus dem Staatli­
chen Akademischen Bolschoitheater 
der UdSSR. 22.15 — Konzert klassi­
scher Musik. 22.45 — „Anlegestelle". 
Fernsehfilm. 2. Teil. 24,00 — Zeit.
00.45 — WM in Fußball. Auswahl 
Brasilien — Auswahl Jugoslawien. 
Sendung aus der BRD.

Freitag, 14. Juni
10.00 — Zelinograd. Zeichenfilme. 
10 20 — Spielfilm „Der Kreis" (kas.). 
11.50 — Reklamen. Bekanntmachun­
gen. 12.00 — ZF. Sendeprogramm. 
12.05 — Morgengymnastik. 12.20 — 
Nachrichten. 12.30—A. Bartos Gedich­
te. Sendung für Kinder. 13.05—Fern­
sehfilm. „Er war ein echter Trompe­
ter". 14.10 — Fernsehskizze „Für das 
Recht, voranzuschreiten". 1800 — 
Zelinograd. Sendeprogramm. 18 05— 
Auf Neulandbahnen, (kas.). 18.20 — 
Zeichenfilm. „Guten Morgen, Mär­
chen-'. 18 30 — Sendung für Vieh­
züchter. Programm: Für hohe Güle 
der Milch. Schafzucht — zweites 
Neuland. 18.55 — Bekanntmachun­
gen. 19.00 — Auf Neulandbahnen, 
(russ.). 19.30 — Zu dèn Wahlen. 
Reportage aus dem Agitationspunkt 
der Zelinograder Abteilung der Ka­
sachischen .Eisenbahn. 19.55 — ZF. 
Troffen der Wähler des Baumann- 
Wahlkreises der Stadt Moskau mit 
dem Deputiertonkandidaten des 
Obersten Sowjets der UdSSR, Ge-

* nossen L. I. Breshnew. Sendung aus 
dem Kongreßpalast des Kreml. 24.00

• — Zeit.

Sendungen über den 10. Kanal 
am Montag, Dienstag, Mittwoch ab 
18.55, am Freitag ab 1850 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

I
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